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Köröers Hraketspruch. 
Seit dos Parlament unter dem wüsten Lärm 

!>er tschechischen Odstruciion geschlossen wurde, 
terrschte »eseS Schweigen über die Liele und Ab-
schien der Regi.rung. Lange Zeit wusste man gar 
iicht, ob der Reichsraih überhaupt noch einberufen 
«ide. und eS war für diesen Fall ungewiss, ob 
us die Schließung desselben die Auflösung und die 

| lu4|ctretbung von Neuwahlen folge. 
Da nun daS letztere geschehen ist, wäre e» 

> toiu natürlich gewesen, dass die Regierung vor 
I Eröffnung der Neuwahlen ihr Programm entwickelt 
'litte, damit dasselbe von allem Anfang« an bei 
tat Wahlen hätte berücksichtigt werden lönnen. I m 
Parlamente stehen die Vertreter der Regierung den 
vntretern des Volke« — wofern es erlaubt ist. 
tast Bezeichnung auf alle Abgeordnete anzuwenden 
- einander gegenüber, und auf Grund der theil« 
im«nsamen, theil« hart aneinander grenzenden 
Aneresse besteht eine innige Wechselwirkung zwischen 
tat Forderungen der einen und der anderen. 

Von der Haltung der Regierung hängt e» ab, 
«eiche Stellung ihr gegenüber die Volksvertretung 
tniimmt, ob sie beistimmen und unterstützen, oder 
i»!pluch erbeben und verhindern müsse. Die Art 
dieser der Volksvertretung zufallenden Ausgaben 
däne naturgemäß auch auf die Wahl der zur 
Äsung derselben berusenen Abgeordneten Einfluss 
»chmen sollen und gerade der Regierung selbst hätte 
«Her normalen Umständen am meisten daran gelegen 
In» müssen, der Wählerschaft Gelegenheit zu geben, 
schon bei den Wahlen mit d n Plänen der Regierung 
zu rechnen. Statt ihre Pläne zu diesem Zweckt 
Monm zu geben, hat aber die Regierung bi« jetzt, 
DP die Wühlarbeiten bereit« im vollen Zuge sind, 
Lnßtcken» gespielt. Wenn man darin schon nicht 
eine MisSachtung der Wählerschaft erblicken will, 
so sieht eS zum mindesten danach auS, als hätte 
fei Regierung entweder alle Hoffnungen auf die 

Hleberwunden. 
Nvv« leite von A. Kahle. 

.Ich soll dich grüßen von Herrn Günther", 
styl ihr Mann eben von der Zeiiung aufblickend, 
ivälzrend sie ihm eine Tasse Thee gibt. 

Sie blickt, in Gedanken versunken, hinaus in 
de» durch die Abendsonne vergoldeten, blühenden 
Parten. 

,£ , er wohn» hier in der Stadt, nicht wahr?" 
.Schon lange, aber am anderen Ende, und 

er ha« einen sehr arbeitsreichen Wirkungskreis. Aus 
Versammlungen spreche ich ihn wohl mal. Aber 
ich hörte heut» zum erstenmale von ihm. das« er 
«ich auS FrieSland gebürtig ist und das« I h r Euch 
sulher gekannt habt." 

»Gewiss. Sein Vater war Arzt in einem 
Rachdorstädtchen . . . Ist er verheiratet?" 

„Nein, er ist noch nicht verheiratet. Ein junger 
lerl. aber sehr tüchtig. Man sagt, dass er Pro» 
siffor werden wird." 

„Er war zwei Jahr« älter al« ich*, sprach 
sie halblaut vor sich hin. „Er muss jetzt also 
jveiunddreißig sein." 

.Ja, daS kann stimmen. Doch adieu, ich mus« 
i»ch au«, liebeS Kind." 

Ich muss noch auS! Traurige Worte für 
viele Frauen. Aber sie ist jetzt bereit« daran ge-
»ihm. Sie gibt sich keine Mühe mehr, ihn an« 
Haus zu f'sseln, sie weint nicht mehr über feine 
Sleichgiltigkeit; sie macht sich kein« unverdienten 
Vorwürfe mehr, noch sinnt sie mehr über Mittel 
»och, seine Lieb« zu gewinnen; denn sie weiß es 
schon lang«, «r hat si« nicht geliebt . . . Ach, man 
gewöhnt sich auch an« Seelenleid! 

Während sie saubere Kinderwäsche auS dem 
Schrank« nimmt und in dr«i Häufchen fettin legt, 
behält ihr Auge den sinnenden Ausdruck, welcher 

Leistungsfähigkeit des Parlamentes und damit auch 
alle Bemühung. eS arbeitsfähig zu machen auf« 
gegeben, oder als sei in ihrem Programme ein 
dunkler Punkt, dessen Enthüllung sie aus Furcht 
vor der Missbilligung d«S Volke« so weil htnau« 
schieb». 

. Endlich hat ab«r doch da« Gefühl, das« alle 
Parteien mit zunehmender Spannung aus ein« 
Aeußerung der Regierung warteten, den Minister» 
Präsidenten Herrn von Körber veranlas«», auf dem 
Jndustrielleniag in Wien eine Rede zu halten, welche 
den Schein erwecken sollte, al« fei damit «twa« 
Ausschlaggebendes gesagt worden. Herr von Körber 
verspricht in seiner Rede, die Regierung werde den 
Interessen der Volkswirtschaft in allen ihren Zweigen 
daS beste Können widmen und die Bedürfniss« der 
gesammten heimischen Produciion mit aller Ent-
schiedenheit wahrnehmen. 

Er beklag», dass der ReichSrath infolge der 
politischen Wirren, insbesondere de« nationalen 
ZwistcS, nicht geleistet hat, wa« hätt« geleistet 
werden sollen, und das« Oesterreich insolge dessen 
aus dem Gebiete de« Handels und der Jnvustrie 
in den letzten Jahren hinter anderen Staaten weit 
zurückgeblieben sei. 

Seiner Ansicht nach wäre ein ersprießliche« 
Wirken trotz der politischen und nationalen Gegen» 
säge möglich gewesen. Der Ministerpräsidrnt gibt 
der Volksvertretung die Schuld, das» sie, ohn« 
etwas zu schassen, der Bevölkerung nur unauS-
gesetzt di« größten „ProcesSkosteu" auferlegte und 
dadurch die Verfassung, deren Grundlage ein 
schöpferisches Parlament sei, entwertet habe. Kaum 
hatte Herr von Koerber diese Worte gesprochen, 
so bemächtigten sich derselben auch schon mit 
freudigem Eiser alle, die glaubten, ein bischen 
Wass«r davon auf ihre Mühle leiten zu können: 
denn etwas wässerig muihen dies« Wort« schon 
deshalb an. weil sie sich mit allgemeinen Erklä» 
rungen begnügen und keinen Ausschluss darüber 

verräih, das« die Gedanken weit, weil adichweifen. 
Sie denkt an ihre fröhlichen Jugendjahre zurück, 
al« derselbe, jetzt so allgemein geachtete und ge» 
ihr!« Herr Robert Günther noch einfach „Rob" 
hieß und ein vierschrötiger, bäuerlicher Knabe war, 
der ihr standhast den Hof machtê  Unangenehm 
standhaft! Sie hatt« gelacht über ihren plumpen 
Verehrer, der so ungestüm sein konnte und so un» 
geschickt und so eigensinnig. Keine ihrer Freun-
binnen, echt« Dämchen wie sie, halte etwa« An-
ziehende« an ihm gefunden, und obfchon sie ihn gut 
leiden mochte: al« Verehrer wurde er gelitten, al« 
Geliebten hatte sie ihn nicht haben wollen. Warum 
verweigert wohl ein junge« Mädchen ihr Herz! 

Er blieb treu; aber sie ließ sich nicht erweichen. 
Er war zur Universität gegangen, und sein Valer 
war nach einem anderen Orte berufen worden. 
Dann hatte sie ihr eigene« Leben gelebt, ein Leb«n, 
bestehend in Au«gehen und Tanzen und Lachen und 
Genießen, bi« sie g«h«iratet hatte, zwanzig Jahre 
alt. Auch si« hatte ihren Li«be«»raum geträumt, 
eine kurz« Spann« Z«il vor und nach drr Heirat, 
um sich dann die Augen zu reiben und rund zu 
blicken, wie ihr Geschick sich gestaltet und welchem 
Manne sie sich zu eigen gegeben. 

Schon ach» Jahre verheiratet jetzt! Zehn Jahre 
ihr bittere« Leid verborgen hinter fröhlichem Lächeln, 
zehn Jahre geschmachtet »ach den erwärmenden 
Strahlen eine« ausrichtig liebenden Herzen». 

Sie denkt zurück an die Zeit, da sie Rob 
kannte, an ihr liebe« Heimatland, rro sie nun in so 
langer, longer Zeit nicht gewesen ist und wohin sie 
sich zuweilen so sehr sehnen kann; an die lieblichen 
Feldpsade und schattigen Torswege, wo er neben 
ihr gieng, wenn sie mit ihren Freundinnen Spazier-
gänge machte. Sie sah die breiten Gräben noch, 
aus denen die Teichrosen schwammen, die grünen 
Wiesen, wo er die Kühe sür sie verjagte, den bunten 

geben, w i e die Regierung zu erreichen gedenkt, 
wa« ihre selbstverständliche Ausgabe ist. Das« die 
Regierung ihr beste« Können sür die Interessen 
de« Handel« und der Industrie einzusetzen gedenke, 
bedürft« wohl von recht«wegen gar keiner besonderen 
Versicherung. 

Unter gewöhnlichen Umständen würde in 
di«ser Richtung wohl auch aus die Mitwirkung 
fast aller Parteien zu rechnen sein. Das« nicht« 
erreicht wurde, wird der deutschen und tschechischen 
Odstruction zur Last gelegt. E« ist richtig, da>« 
die Odstruction viele Arbeit verhindert und den 
Fortgang der Geschäfte gehemmt hat. Doch fragt 
man nicht mit Unrecht, wer sie denn in« Leben 
gerufen hat. Hält man da« Volk sür so vergeblich, 
das« <« sich der unseligen Zeit Badeni« nicht 
mehr erinnert? Und al« dann nach Badeni« 
Sturz die Regierung selbst einsah, das« der be-
treten« Weg in den Abgrund führe, wollten die 
Tschechin eine Aenderung der eingeschlagenen 
Richtung, eine Herstellung der mit Füßen ge» 
treienen Rechte der Deutschen nicht mehr zugeben 
und griffen, ohne sich lange zu besinnen, gleich-
fall« zum Mittel der Odstruction. Den Demfchen 
gegenüber hätte der Vorwurf, sie hätten durch 
die Odstruction die wirtschaftlichen Interessen de« 
Volke« geschädigt, ungefähr dieselbe Bedeutung, 
al« wenn etwa die Engländer den Buren vor-
werfen wollten, das« sie Krieg führen anstatt ihre 
Felder zu bebauen. Der Vergleich mag übertrieben 
erscheinen, weil die Slaven zunächst nicht mit 
Pulver und Blei gegen die Deutschen vorgiengen, 
aber thatsächlich haben e« die Slaven ebenso, 
wenn nicht noch entschiedener aus die Vernichtung 
de« Deutschthum« abgesehen, wie di« Engländer 
in Südafrika auf die Ausrottung der Buren. 

WaS dort auf blutigem Schlachtfeld» durch-
gesetzt werden soll, wird bei unS durch Gewalt-
thätigkeit auf wirtschaftlichem Gebiete und durch 
rücksichtslose« Hinau«vrängen deutscher Sprache 

Hag, wo er Brombeeren sür sie suchte, die spiegel-
glatte Bahn, wo er mit ihr Schlittschuh lies, stet« 
bereit, den Wind für sie zu brechen der 
gute Rob! 

Wie konnte er sie oft mit so düsterer, v«r-
zweifelnder Liebe ansehen! Damal« lachte sie dar-
über — jetzt denkt sie mit Wehmuth daran zurück. 
Wie oft in den vielen Jahren hat sie gkdacht, ob 
e« nicht besser gewesen wäre, das« sie ihm ihre 
Hand gegeben hätte. Oder würde auch er so oft 
den schmerzlichen Gedanken in ihrem Herzen er-
weckt haben: Meine« Gelde« wegen! . . . Nein, 
nein, er nicht! 

Aber nicht lange hat sie Zeit zum Grübeln. 
Schon haben die Dienstmädchen die Badtwonn« 
herringkbracht. Drei klein« Spectakelmacher kom» 
men herangesprungen; sie müssen gefangen und au«-
gekleidet und gebadet werden und dann zu Bette. 
Sie ist «in« gut«, treue Mutter. 

Schon ist die alt« Z«it vergessen. I h r Lachen 
vereinigt sich mit dem der Kleinen, ihre Augen 
strahlen bei dem fröhlichen Spiel, und sogleich 
schlingen sich drei Paar Arme um ihren Hal« und 
sie läs«t sich begraben unier d«n KüsSchen. DaS ist 
ihr Glück seit Jahren. 

* * 

Jetzt ist eS Winter. 
Die Sonne scheint fröhlich auf die dicht-

beschneiten Straßen der großen Stadt. Schlitten 
klingeln vorüber, und andere Fuhrwerke lassen da» 
zwischen ihr Schellengeläute boren, von den glän-
zenden Equipagtn mit ihren goldbetreßten Bedienten 
bis zum schweren Frachtwagen ljinad. der sich nur 
langsam fortbewegt. Welch ein Gelache und Ge-
plauder auf den Fußsteigen! Welch frische Gesichter 
und reiche Toiletten. I n den Schaufenstern der 
Buchhandlungen schimmert eine Farbenpracht von 
Bändern und Bändchen, in den Schaukästen der 
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und deutscher Art au« Oesterreich angestrebt. 
Während man aus dem Schlachiselde leicht den 
Gegner vom Bundesgenossen unterscheidet, kommt 
es im politischen Kamps« nur zu ofi vor, dass 
der erbittertste Ftind al« Mitkämpfer angesehen 
wird und im entscheidenden Augenblicke dem Be-
üvgenen in den Rücken füllt. Wer «rinntrl sich 
nicht de« Verrathe« der Elericale», die wegen 
ihrer deutschen Abstammung uni Mutiersprache 
für Deutsche gehalten wurden und die diese» 
unheilvollen Irrthum dazu ausnützten, ihr Volk 
an die Slave» zu verkaufen. 

Darin besteht eben das Verhängnis, das» so 
vi le, die e» vielleicht mit dem Wohle de« Volkes 
ehrlich meinten, die Feinde desselben nicht al« 
solche zu erkennen vermögen, wo e« nicht zu spät 
ist. E« ist oft behauptet worden, es würde 
zu viel Gewicht auf die nationale Frage gelegt, 
während die. Thränen de« Volke«, welche« um Brot 
schreit, ungelrocknet bleiben. Wenn daS deutsche 
Volk bereit wäre, um wirtschaftlicher Vortheile 
willen sich in die Sklaverei der Slaven zu be-
geben, seiner eigenen Existenz zu entsagen und sein 
geistiges und materielles Eigenthum preiszugeben, 
dann wäre e» eines besseren Lose» nicht mehr 
würdig, daim hätte eS durch einen so schmachvollen 
Untergang selbst da« Recht aus ein ehrenvolle« An. 
denken verwirkt. 

Diejenigen Männer, di« vor allen für di« Er-
Haltung d«S DemfchihumS in Oesterreich eintreten, 
sind in Wirklichkeit viel mehr um die wirtschafiliche 
Wohlfahrt de« Volke«, sür das sie kämpfen, be-
kümmert, al« ihre demschredenden unv slavisch 
fühlenden Gegner von sich glauben machen wollen. 

Die nationale Frage läsSt sich von der wirt-
fchastlichen nicht trennen, ' a ja gerade die wirk-
samsten Waffen, mit den«» der naiionale Kamps 
geführt wird, aus wirtschaftlichem Gebiete gesunden 
werden. Ein Volk, da« sein« national« Existenz 
von «inem anderen vernichten läsSt. kann nicht 
gleichzeitig winschaktlich gedeihen! ES wird doch 
niemand von den Räubern d«S nationalen Bestandes 
wirtschaftliche Schonung oder gar Förderung er-
hoffen! Man wird doch nicht so einsältig sein, 
zu glauben, die Slaven hätten e« nur auf die 
Verdrängung der deutschen Sprache allein abge-
sehen. Da« ist doch nur Mittel zum Zweck. Denn 
sie wissen nur zu gut, das« sie den deutschen Bauern 
und GeiverbSleuten nur ihre deutsche Muttersprache 
und daS Bewusstsein der Stammeszugehörigkeit 
nehmen müssen, um auch von ihrem Boden und 
von ihrer Arbeitskraft Besitz ergreifen zu können. 

Der Hinwei« aus di« großen Opfer, welche 
di« Vertheidigung der R-chte de« deutschen Volke« 
diesem selbst gekostet Hai, kann daher keinen Vor-
wurs sür dessen Vertreter enthalt«», sondern «r kann 
nur eine Anklage gegen »ine Regierung sein, welche 

Galanteritwarrnladen funkelt alles von Gols und 
Silb«r und Krystall. Di« F«ieriage nahen, überall 
herrscht Fr«ud« und Erwartuna 

Sie geht neben ihrem Manne, schlank und 
blühend, ein «chteS Rind deS Norden«, mit schönem 
Blondhaar und frischer GesichtSsarbe. Manche« 
Männerauge ruht mit Wohlgefallen aus ihr. mancher 
Hut wird gelüstet, nicht wegen ihre« Randes und 
Stande« ollein. Sie haben Besuche gemacht und 
befinden sich aus dem Heimwege. 

„Willst du jetzt allein weitergehen?- fragte er. 
„ Ich habe noch hier in der Nachbarschaft zu thun." 

„Gewif«." 
Während sie spricht, sieht sie über den Kopsen 

der ihr enigegenkommenden Menge einen schönen 
Männerkops nahen, da« Gesicht ist von einem 
starken blonden Vollbart umgeben. Unwillkürlich 
bleibt ihr Blick daraus ruhen. Dann begegnet sie 
seinem Blick« und sieht gleichzeitig nach einer an-
deren Richtung, wi« e« eine schöne, nichi gefall-
süchtige Frau hundertmal thut auf einem Spazier-
gange. Erst al« der Unbekannte näher kommt und 
al« er grüßt, blick« sie eine Secunde nach ihm auf 

Sein Blick dringt ihr biS in« Herz; es ist der-
selbe düstere Blick, dessen sie sich au« ihrer Jugend 
noch entsinnt, und der schlanke, schöne Mann, der 
an ihr vorübergeht, ist Robert Günther. 

Er »st nicht bäuerisch mehr. I h r Herz beginnt 
zu klopien. und eine brennende Röthe färbt ihre 
Wangen bei dem Gedanken an diesen Augenaus« 
schlag voll Glut, welcher ihr gesagt hat. dass, ob-
schon Jahre zwischen dem Einst und Jetzt liegen, 
die Vergangenheit von ihm nicht vergessen ist. 

„Da« war Günther", sagt ihr Mann. 
. J a ! ' 
„Er ist nach Amsterdam beruf«». Es stand 

heut« Morgen in der Zeitung." 
»So." 

seinerzeit das deutsche Volk leichtsinnig in den Zu» 
stand der äußersten Nothwehr versetzt Hai. 

Nebenbei bemerkt muss die Odstruction in 
allen Fällen als EntfchuldigungSgrund herhalten, 
in denen die Regierung keine bessere AuSred« für 
ihr« Unterlassungssünde» findet. Aus diese Weise 
erreicht man 2 Vortheile: Man wäscht die eigenen 
Hände in Unschuld und schüttet außerdem da« 
Waschivasser dem Gegner auf den Kopf. Wenn 
Herr von Körber wirklich so sehr für da« wirtschaft-
liche Wohl der Völker Oesterreich« besorgt ist, und 
wenn e« nur die böse Odstruction war, welche die 
Pflege desselben verhindert hat, so müiSte man 
annehmen, dass der Ministerpräsident di« Vortheile 
deS Staate« mindestens dort „wahrnehmen" würde, 
wo ihm kein obstruierende« Parlament im Wege 
steht, also z. B. bei der Vertretung österreichischer 
Interessen Ungarn gegenüber »> den gemeinsamen 
Ministttconferenzen. 

ES wurde dort über den Ausbau der bo«-
nischen Bahnen berathen. Die Ungarn wollten, das« 
die sür den österreichischen Handel nützliche Bahn-
Verbindung Bagojno-Spalato nicht gebaut werde. 
Sie setzten diesen Wunsch durch, ohne das« Herr von 
Körber ihnen mit der nöthigen Entschiedenheit ent-
gegengetreten wäre. So sieht die Fürsorge sür 
Handel und Jndustri« dort auS, wo ihr keine 
Odstruction in die Quere kommt. 

Die Regierung hat mit Hilfe deS §14 die Erhö-
hung der Zuckersteuer eingeführt. Diejer Weg ist nun 
zwar an und für sich nicht zu billigen, aber weniger 
schlimm wäre e» immer »och gewesen, wenn man dieses 
letzie Auskunstsmittel zum Schutze der bedrohten 
wirtschaftlichen Interessen, als zur übermäßigen Be-
steuerung eines Nahrungsmittel« in Anwendung ge» 
brach« hälte. Man sieht daraus, das« di« wohlmeinen-
den Worte des H.rrn von Körber nicht viel mehr 
al« eben — Worte sind. Wie sich die Regierung 
zu den viel umstrittenen Fragen, au« denen alle 
Kämpfe der letzten Jahre herooryegangen sind, 
stellen w!rd, hat der Ministerpräsident verschwiegen. 
Und doch hätte gerade in diesem Falle di« alle 
Regel, den Teufel bei den Hörnern zu packen, ihre 
Anwendung finden sollen. Durch vorsichtige« AuS-
weichen werden solche Angelegenheiten, wie die 
naiionale Frage nicht beseitigt. ES wäre darum 
wohl besser gewesen, die Regierung hätte den Muth 
gehabt, schon vor Eröffnung des Parlamentes an 
diese Frage heranzutreten, sie hätte dadurch vielleicht 
die Wiederholung solcher Scenen hintangehalten. wie 
sie in den ParlamentSsitzunsien der letzten Jahre ein 
kleine« aber anschauliches Bild der Verwirrung im 
Staate boten. 

Die zu erwartenden Schwierigkeiten hätten sich 
dann vor dem Zusammentritt des Reichsrathes 
gezeigt und eS wäre eher möglich gewesen, geeignete 
Schrille zu unternehmen, um eine Verständigung 

Sie scheiden mil einem flüchtigen Gruße ohne 
jede Wärme, und sie wandelt fort, wie im Traume, 
immer daS wohlbtkannl« Gesicht vor Augen. S>« 
hört und sieh« nichts mehr von dem Treiben um 
sie her, sie iräuml nur. Sie fühlt ihr Herz un-
gestüm schlagen und fragt sich verwundert, warum. 
Halte sie ihn denn so gern? Oder ist e« seine 
männliche Schönheit, die sie bezaudert? 

Wie gerne möcht« sie ihn doch noch einmal 
sehen, mil ihm sprechen über die all« Zeit, über 
ihre Heimat und alle, die sie gekannt haben! O, e« 
ist eine so große Seltenheit, das« sie einen alten 
Bekannten sieht! 

Aus einmal dicht bei ihrem Hause trifft eine 
wohlbekannte Stimme ihr Ohr. Sie blickt auf. 
Wieder erröthet sie — und wird dadurch noch 
schöner. 

„Guten Tag, Rob!" Sie konnte ihn nicht 
ander« nennen. 

Ihre Hände ruhen in einander mit innigem 
Druck. Sie erinnert sich der kräftigen Hans noch 
sehr gut. 

„Darf ich noch Martha sagen?" 
„Natürlich . . antwortete sie, leicht ver-

wirrt. 
„Bereu« länger als ein Jahr hier in dieser 

Stadt, und heute sehen wir un» zum erstenmale", 
sagt er, «bensv wie sie seine Empfindungen hinter 
einem Lächeln verbergend. 

„Ja. nicht wahr, e» ist stark. Aber du in 
deinem Wirkungskreise warst im Westen der Stadt, 
ich in meinem vielbefchästigte» HiuShalte im Osten 
. . . O Rob, wie herrlich, ein altbekanntes, frie« 
fische« Gesicht zu sehen!" ruft sie plötzlich auS 
tiefstem Herzensgründe. 

„Nun, ich kann auch noch wohl friesisch 
sprechen," antwortete er scherzend. 

Sie lacht auch. Sie glaubt sich recht unbe-

anzubahnen, al« deren Grundlage allerdings di« 
Wiederherstellung der Recht« de« deutschen Polke« 
zu gelten gehabt hätte. Wenn eine solche Klarmg 
nicht vor dem Zusammentritt de« Parlamente«»-
folgt, so gesellt sich zur alten Feindseligkeit der 
Parteien noch da» gemeinsame Misstrauen ßeg» 
die Regierung. Unter solchen Umständen kann sich 
wohl niemand eine Besserung der Verhältnisse er-
warten. Wa» der Ministerpräsident in seiner Äed« 
besprochen hat. war zum Theile selbstverständlich 
und nicht mehr neu, zum Theile wegen zu groß» 
Allgemeinheit ohne praktischen Wert; was er 
seiner Rede übergangen hat, hätte den einzig» 
Angriffspunkt für den nochmalig.» Versuch. i>al 
Parlament arbeitsfähig zu machen, geboten, b» 
unglücklicher Operateur, der die Hauptwuid« 
ununtersucht lässt, und für die leichteren Schäta 
ein gute« Pflaster verspricht! 

Die Politik de« Verschleppen« und Verzögern^ 
welche in Oesterreich so lange auShelf-n muss«, 
hat ihre Wirksamkeit verloren, seit Badeni da« 
Gleichgewicht de« Staate« so gründlich gestört da«. 
Wie immer sich die Dinge gestalten mögen: Da» 
deutsche Volk kann und darf seine Rechte nicht fnge 
preisgeben! 

Die Sprache und das Aational-
Wewusstsem. 

I n einem sehr bemerkenswerten Aufsatze de» 
handelt die Berliner „Kreuzzrg." da« Th«»« 
„Die Sprache und da« Nationalbewußtsein". la 
diese Ausführungen für alle Deutschen von I -« ' 
resse sind, lassen wir dieselben nachstehend folge,. 
Das Blatt schreibt: „Zu den mancherlei Punkte», 
in denen wir infolge unsere« verspäteten Eintritt«» 
in den Weltverkehr tm Großen und Ganze» noch 
kein voll entwickelte» Verständni» sür die praktisch» 
Erfordernisse der Lage besitzen, gehört auch die v* 
Deutung der Sprache. Der deuische Geschäfts«»« 
gehl im Du'chschnitl noch immer von der Anschai-
ung au», das» e» vor allem darauf ankomme, mög» 
lichst viele fremde Sprachen zu erlern«», statt aas 
Verbreitung der eigene» Bedacht zu nehmen, da'« 
zu thun, wa« in seinen Kräften steht. Umgekehrt 
machen eS die im internationalen Verkehre ersah-
renen Völker. Ihnen gilt al« Grundsatz, dass, ra-t 
dem Milbewerber feine Sprach« auferlegt, schi» 
damit «>n«n nicht g«ring«n Borsprung geiviii«. 
Oder bedeutet e« etwa sür die Engländer »ich 
unendlich viel, das» e» ihnen in der langen Zni, 
wo sie den überseeischen Markt säst ausschließt 
beherrschten, gelungen ist, da« Englische wett üder» 
wiegend zur Geschäfi«sprache zu machen ? Sch«t 
da» in der That trägt viel dazu bei. dem A»t> 

fangen und fröhlich zu oenehmen, aber er hört ca« 
Zitiern ihr» sonst so vollen, hellen Stimme n»tf. 
Al» ob er noch ein Jüngling wäre, der sich tu» 
ihre Gunst bewirbt, durchströmt eine unbefaitn« 
Seligkeit sein Gemüth, sein einfache» Gemüth, tat 
viele, viel« Jahr« lang nur Ehrgeiz nähn», in« 
Ltede. Und wenn sie zu ihm ausblickt, lnffl >« 
jedesmal wieder dieser Blick voll wehmütM» 
Heuer«. 

„Vorhin kannte ich dich erst nicht. Du h«ß 
dich gründlich verändert, Rob." 

„Zum Guten, hoffe ich. Aber wie auch vm 
ändert, ich bin doch immer derselbe noch." 

Sie starrt auf Den Schnee zu ihren Füß» 
Ja. er ist »och derselbe von früher; ungestüm, viw 
schiötig, Ungeschick,; aber jetzt rühren diese Erg» 
schasten an ihr Herz. 

„Du gehst wenig au«?" fragte «r. 
„Ja . f«hr wenig. Ich mache mir nichts 

daraus." 
„Aber . . . du liefst doch so gern Schlittschuh, 

Ist dein Mann nicht Mitglied vom Eis-Clud-" 
»Gewiss, aber nur der Jungen wegen." 
„O ja, du hast Jungen, nicht wahr?" 
„Zwei Jungen unv ein Mädchen." 
Einen Augenblick herrschte Stille. Die Schell» 

klingeln, die Straßenverkäufer preisen schreie«» ity* 
Ware» an. Eine Schule in der Nähe entleert 'ich 
und die Kinder jubeln vorüber, schlitternd und ich 
tummelnd. Aber die beide» stehen sich stil» 
gegenüber mit klopfenden Herzen und niedergefchl» 
genen Augen. 

„Du wirst die Stadt wieder verlassen, wie >4 
höre?" fragte sie endlich. 

„Es ist noch nicht sicher. Ich hab« mich »4 
nicht entschlossen." 

Pause. 
„E« ist eine Befördtrung?* 
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ttrten de« Briten den Zug de« Herrenmäßigen zu 
ßtbc», der den Massen überall, besonder« aber 
aßerhald Europa«, imponiert unv damit auch da« 
Geschäst selber sehr erleichtert. 

Franzosen und Italiener begreifen da« sehr 
mhl. Au« dieskm Grunde vor allem unterstützen 
todt Länder ihre Schulen im Auslande mit 
Summen, die die vom Teutschen Reiche aufr.e-
«andien etwa um da« Dreisache übertreffen. Für 
ha» arme Italien zumal ist da« sehr viel; dennoch 
>ird die Ausgabe nicht gescheut, weil e« nur den 
Leistungen der italienischen Schule in der Levante 
ut> an den Küsten de« MittelrneereS überhaupt zu 
Hanken ist. das« sich der italienische Handel dem 
französischen gegenüber gut behauptet, denn eine 
pradezu großartige Thätigkeit entwickelt Frankreich 
in ganzen'vorderen Orient und sogar in dem unter 
aglischer Vorherrschaft siedenden Egypten auf 
hiesem Gebiete. Staat und Kirche wirkten hier mit 
dem „Verein zur Verbreitung der französischen 
kprache" einmüthig und mit dem größten Nach-
drucke zusammen. Pera, Smyrna und Kairo sind 
sianzösischt Städte, wenigsten« im geschäftlichen 
iwd gesellschaftlichen Sinne. Auch in Palästina und 
ßyrien macht sich dieser Einflui«, wenn auch nicht 
m ganz fo hohem Maße, geltend. Jeder einzelne 
Kranzost ist davon durchdrungen, das« er eine 
«ichtige naiionale Aufgabe erfülle, indem er überall, 
v» er hinkommt, französisch spricht, und al« Fran-
jise auftritt. Bei den Engländern versteht sich da« 
ohnehin von selbst; e« ist ihnen dermaßen in'« 
Qlui übergegangen, das« sie e« gar nicht merken. 
Na? Wunder, wenn wir die einen wie die anderen 
iberall den Ton angeben sehen, wo sie hinkommen, 
»ährend die Deutschen. selbst wenn sie in der 
Nehrzahl sind, häufig in die Eck« gedrückt werden 
tut) undeachiei bleiben, weil sie eS sür angezeigt 
halten, sich ihrer Eigenart zu eniäußern, und sich 
«ich ihrer Sprache am liebsten nicht bedienen, 
»enn e« irgend geht. 

Nun kann man ja demgegenüber daraus hin« 
«lisen, dass sie in den letzten dreißig Jahren in 
der Welt trotzdem vorwärt» gekommen seien und 
»«niilich aus dem geschäftlichen Gebiete bedeu-
intCe Erfolge errungen hätten. Da« ist wahr. Nicht 
»«der aber dürfen wir sagen, das« diese Erfolge 
sich noch einmal so groß gestaltet hätten, wenn die 
Zwischen mit dem Selbstgesühl der Briten und 
Franzosen an ihrer Eigenart und namentlich an 
ihrer Sprache festzuhalten und dafür Propaganda 
I» machen verständen. Selbst von kleinen Völkern 
»der. Polen, Dünen und Tschechen, werden sie 
tarin noch heute weit überiroffen." 

„Nur wa« da« Gehalt anbetrifft. Erst ge-
hechle ich, anzunehmen; aber jetzt d«n ich wieder 
m Ziveisel. Martha." 

Keine Antwort. 
„Bist du schon auf der Ei«bahn gewesen?" 
„Ja, aber mein Mann läuft nicht Schlittschuh." 
.Und du?" 
I n diesem Jahre hab« ich erst «inig«mal ge-

lufen." 
„kommst du h«ut« Ab«nd?" fragt« «r, ihr 

fei«, Abschied die Hand reichen». .Du weißt, das« 
an große« Fest veranstaltet wird mit großer, elek-
ai'cher Beleuchtung und Lampion« und allerlei 
kchönim." 

Sie sieht ihn flüchtig an; si« kann d«r drin» 
pntden Bitte nicht widerstehen, welche auf seinem 
Geslchi« zu lesen ist, noch dem bezeichnenden Druck 
seiner kräftigen Hand. Und in da« Straßengewühl 
filmend, aniwortet si» mit zögernder Stimme: 
.Ich w«iß «« nicht!" Abrr ihr Erröthen sagte 
ch» genug. 

.Weißt du'S nicht?" fragt« «r. ohne ihr« Hand 
letzulasfen. Und «rmuthigt durch ihr Erröth«n. 
M m «r kühn: . Ich werd« «S al« «in günstig«« 
Zeichen ans«h«r. Martha." 

Er macht« «in« Verbeugung und — fort ist er. 
* • 

* 

Sie steht vor dem Spiegel. 
Wie heiter sieht sie au»! Sie bemerkt e« 

leihst. E« ist ihr, al« ob seit vorhin ein neue« 
Leben sür sie angebrochen ist. Wa« sür ein Leben 
«ar ei auch, da« sie biSH«r führt« . . . Immer 
die getreue Dienerin ihre« Manne«, eine Erzieherin 
n t eine Haushälterin, ander« nicht«. Kein« Frau, 
»te ihre Jug«nd g«nos«, o nein! 

Ei« blickt« sinnend nach ihrem jungen, schönen 
I idendilde ihr gegenüber . . . Wie verlangt sie nach 

A l idmärk ische v o l k s d a l i k und S p a r -

genossenschaft f ü r d ie I l p e n l ä n d e r . 

Dieselbe ist im Begriffe, ihr Einführungsschreiben 
an die Kaufmannschaft, an die Fabriksbesitzer und 
Gewerbetreibenden, auch an Private zu versenden. 
Demselben liegt das Verzeichnis der Zinssätze bei, 
welche für das Hypothekar- und Personalcredit-
geschäst, sür den Wechselescompt, sür die Belehnung 
von Wertpapieren. Faustpfändern und der vom 
Schuldner anerkannten stacturen gelten. Wir be-
grüßen die Billigkeit der DarleihenSzinssätze, welche 
dem neuen völkischen Unternehmen das Vertrauen 
deS creditsuchenden Geschäftsmannes, des Landwirtes, 
deS Privaten, Beamte». Officiers, LehrerS. kurz aller 
Stände sichert, und zwar um so gewisser, da die 
jedem eigenberechtigten Deutschen zustehende Mitglied« 
schaff, welche für die Darleihenswerbung Bedingung 
ist, nur von der Einzahlung — auch in Raten — 
deS gering bemessenen GeschästsaniheileS zu 20 Kronen 
abhängt, wofern der Darleihenswerber für das ge-
wünschte Darleihen die satzungsmäßige Sicherstellung 
bietet. Der Geschäftsantheil ist Eigenthum des Mit» 
gliedeS, welches an dem GeschästSerträgnisse, dermalen 
diS zu 3 ' / i Procent, theilnimmt. Dieses Erträgnis 
wird in dem Maße steigen, alS der Verkehr der 
Anstalt steigt. Durch die rege Benützung der geschäft-
lichen Einrichtungen der Bank fördern die Mitglieder 
und Kunden derselben sich selbst und die Bank-
genoffenschaft. 

Dem Zinssatzverzeichnisse. welchem übrigens der 
Beschluss der gründenden Versammlung vom 3. Sep-
tember d. I . zugrunde liegt, sind selbstredend auch 
die Zinssätze sür Einlagen beigedruckt. Es ist ein-
leuchtend, dass die Südmärkische VolkSbank sür Spar-
einlagen, von welchen sie wie andere Banken und 
wie die große Umsätze erzielenden Sparkassen in der 
Regel den größten Theil zur Rückzahlung bereit 
halten muss, nicht mehr als 4 Procent gleich den 
eben genannten Anstalten bieten kann. ?luS derselben 
Ursache kann sie im Conto-Eurrentgeschäste über 
4 Procent nicht hinausgehen. Die Südmärkische 
VolkSbank besorgt aber alle Jncasso- und Zahl-
geschäst« (Domicileinlösung usw.) gebürensrei, wenn 
der Kontoinhaber stets eine gewisse Summe als 
Stammeinlage auf dem Conto zur ruhigen Verzinsung 
stehen zu lassen sich verpflichtet. Einlagen, welche 
der Bankgenossenschaft für längere Zeit im Wege 
besotiderer Vereinbarung überlassen werden, verzinst 
die Bank höher, damit ihren auf Hypotheken ange-
legten Capitalien auch dauernde Einlagsposten gegen-
über stehen. 

Die Südmärkische Volksbank verspricht nicht un-
mögliche Zinsen für die ihr überlassenen Gelder und 
sie verlangt von dem Darleihenswerber nicht uner-
schwingliche Opfer, weil sie kein anderes Ziel hat, 

dem Abend! Erst Hai sie gezögert. aber bei Tisch 
hat ihr Mann ihr selbst den Vorschlag gemacht, zu 
gehen — ja, da ist sie der Versuchung erlegen. 

O, genießen. genießen! Wa« ist auch dabei? 
Ein wenig plauv»rn. ein wenig Schlittschuh laufen 
zusammen, dann aus den Arm ihre« Manne« ge-
lehnt, Rob zum Besuch einladen. Wa« ist dabei? 
Ach. sie sehnt sich nur nach einem bischen Poesie 
in ihrem eintönigen, einfachen Leben, nach einem 
bischen Glück! 

Sie fetzt ihr Hütchen mit den weißen Federn 
auf, daS ihr fo gut steht, und nachdem sie den 
langen braunen Plüfchmantel zugeknöpft hat, ruht 
ihr Blick auf» neue mil Wohlgefallen auf der 
fchlanken Frauengestalt im Spiegel. 

Da wird die Thüre hastig aufgemacht; e» ist 
der kleine Wilhelm, ihr Aeltester, ihr Stolz, ihr 
alle». 

.Mama, bist du hier?" 
„Ja, mein Junge." 
Sie blickt ihn «in Weilchen an. Wie glänzen 

diese bellen Ktiabenaugen; wie schön ist sein leben»-
lustige». Gesicht, ein Abdruck de« ihrigen. 

.Hast du schon Schlittschuh gelaufen, Wil?" 
„Ja , Mamachen, und Spas« gehabt!" 
.So?" fragt sie, zerstreut ihren Schleier fest» 

steckend. 
„O , Mama, sie haben Paul Egg.»brecht wie» 

der so geneckt! kennst du ihn?" 
Ja, sie kennt ihn unv hat oft Mitleid mit 

d«m kleinen Krauskops gehabt. Auch seine Mutter 
hat sie gekannt, die leichtsinnige, verachtete Frau, 
die Mann und Kinder verließ, um einem Fremd«» 
zu solgen. 

„Die großen Junge» neckten ihn. Sie sagten 
wieder etwa« über seine Mutter, und da wurde er 

als dem Jnterefse ihrer Mitglieder und Kunden zu 
dienen und sich das Vertrauen der Deutschen in den 
Alpen landern zu erwerben, für die sie zu sorgen und 
zu wirtschafte» sich berufen fühlt. 

?otitische Kundschau. 
Einberufung der Landtage. Der Grazer 

„Tagespost" wird von gut unterrichteter Seite be-
richtet, dass die Regierung beabsichtigt, die Landtage 
in der zweiten Hälfte December zu einer den Zeit-
räum von höchstens sechs Tagen nicht überschreitenden 
kurzen Session einzuberufen. Es sollen die Landtage 
einzelner Kronländer zwischen dem 15. und 22. De-
cember tagen, die der anderen aber erst zwischen Weih-
nachten und Neujahr, falls die Einberufung aller 
Landtage zur gleichen Zeit in den Tagen vom 15. 
und 22. December nicht dem Wunsche aller Landes-
Vertretungen entsprechen würde. Mehrere Landes-
ausschüsse sollen sich schon für die Tagung vor den 
WeihnachtSferien ausgesprochen haben. 

p ie deutsch, öfterreichische Hewerbepartei, 
deren Programm bekanntlich aus dein Linzer Pro-
gramm Schönerers beruht, hatte bisher in politischer 
Hinsicht die Grundsätze der Deutschen Volkspartei 
als für sie geltend angesehen. Nachdem aber bei 
Festsetzung dieser Bestimmung angenommen worden 
war. dass es sich diessalls um eine einheitliche große 
Deutsche Volkspartei handle, die politischen Ereignisse 
der der letzte» Zeit aber, insbesondere die Haltung 
des parlamentarischen Verbandes der Deutschen 
Volkspartei gegenüb r der Partei der Radikal-
nationalen, diese Annahme als hinfällig erwiesen, 
trat an die Gewerbevartei die Nothwendigkeit 
heran, diesbezüglich Stellung zu nehmen. Diese 
Stellungnahme erfolgte in einer am 4. d. in Wien 
ftattgefundene» Parteirathssitzung und zwar zugunsten 
der Radicalnationalen, indem die Bestimmung, dass 
in politischer Hinsicht die Grundsätze der Deutschen 
Volkspartei zu gelten haben, dahin abgeändert wurde, 
dass dass dieser Punkt „Politische Fragen" nunmehr 
solgendermaßen lautet: 1. Behufs Erhaltung deS 
historisch deutschen GewerbestandeS in Oesterreich, 
dessen Sprache. Rechte und Sitten gilt in nationaler 
Beziehung daS unentwegte Festhalten an dem Ge-
danken der Reichseinheit unter deutscher Führung und 
Aufrechterhaltung der deutschen Staatssprache. 2. I n 
freiheitlicher Richtung wird erstrebt: das freie Press-, 
Vereins- und Versammlungsrecht. Freigabe der 
Colportage, Verstaatlichung der Kohlengewerkt. 
3. Schutz dem deutschen Gewerbestande in seiner 
Arbeit, Beseitigung deS schädlichen Einflusses des 
Zudenthums, sowie Maßnahmen gegen jeden un-
lauteren Wettbewerb. 4. Förderung des Schulwesens 
im freiheitlichen Sinne und Errichtung der erforder-
lichen gewerblichen Fortbildungs-, Fach- und Mittel» 
schulen. Staatsstipendien für Kinder der Gewerbe-
treibenden zum Besuche der Fach- und Mittelschulen. 

endlich so döse, va|« er aus alle zugleich einjchtug. 
Gelacht haben wir." 

.Ja, Liebling?" fragte si«. ihn sonderbar an» 
sehend. Ihr« Stimm« klingt bewegt. 

„Von dir kann niemand etwa« sagen, nicht 
wahr, Mama? Keiner von den Jungen hat je «in 
Wort von dir gesagtI" fährt er triumphirenv fort. 

Plötzlich km«t si« bei ihm ni«d«r und lässt 
ihren Kopf aus seine Schulter sinken. Er ist an 
ihr« Liebkosungen gewöhnt und schlingt den Arm 
um ihren Hal«. Sie waren stets so gute Kameraden. 

Endlich macht sie sich loS. 
„Du gehst doch nicht au», Mama?" 
„Nein," sagt sie, sich erhebend und ihren 

Mantel ausknöpieno. „ Ich gehe nicht au»." 
Sie ist sehr bleich; vie vollen Lippen sind fest 

aufeinadergepresSt; sie holt tief Athem. 
Aber der Kumps ist gekämpst und der Sieg 

erfochten sür immer. 
Ach, wie hätte sie vergessen können, das« sie 

stets ohne SchuldbewusStj«in in di«!« Mattn Augen 
blicken will. 
W „HerrlichI Weißt du wohl, dass du gestern 
begonnen hast, unS von der Schneekönigin zu er» 
zählen; aber die Geschichie war eiwaS lang, wir 
mujSien zu Bett. Erzählst du sie heute zu Ende? 
Die anderen warit» schon. Ach. da« ist doch daS 
schönste Siüi.dchen vom ganzen Tage, wenn du un» 
so herrlich erzählst!" 

Der Mantel war bereit» ausgezogen und nun 
wird auch der Hut eiligst abgelegt. Sie nimmt die 
kleine vertrauensselige Hand in die ihrige. 

„komm denn." sagt sie, und eiu Glanz der 
reinsten Selbstzufriedenheit liegt über ihre lieblichen 
Züge ausgebreitet. 
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Verstaatlichung der gewerblichen Fortbildungsschulen. 
5. AuSgiedige Vertretung deS GewerbestandeS in 
allen VcrtretunqSkörpern. Einführung eineS gleichen 
und direkten Wahlrechtes aus Grundlage einer ge-
rechten Standesvertretung, in welcher di« deutsch-
österreichische Gewerbepartei allein eine gerechte und 
ersprießliche Vertretung aller Stände erblickt. Die 
Unterstützung seitens der deutsch österreichischen Ge-
werbepanei für Bewerber zu den Reichsrathswahlen 
bedingt di« vorausgegangene Anerkennung obiger 
Grundsätze. Als Wahlwerber wurden seitens der 
Parteileitung aufgestellt: Zosef Eoer, V. Curie, Ober« 
steiermark. Ferdinand Glatter, Städtewahlbezirk 
Frcudenthal. Freiwaldau und Zägerndorf. Münster, 
V. Curie, VII. Wahlkreis, Mähren. Hugo Albrecht. 
Etädtebezirk Zwittau in Mähren. Zosef Böheim, 
Linz an der Donau. Ferdinand Burschossky, Mähr.-
Trübau. Die Parteileitung erklärt ferner, dass sie 
nicht in der Lage wäre, eine Bewerbung um ein 
Mandat in den deutsch-österreichische» Wahlbezirken 
zu unterstützen, selbst wenn der Bewerber ein Ge-
werbetreibender wäre, wenn der Betreffende der 
internationalen Socialistenpartei oder der römisch-
katholischen Partei angehört. 

Z>er Parteitag in Kärnten. Sonntag fand 
in Klagenfurt unter großer Theilnahme auS ganz 
Kärnten der Parteitag der Deutschen Volkspartei 
statt. Derselbe nahm einen glänzenden Verlaus. Der 
Vorsitzende Dobernig begrüßte die Versammlung, be-
sprach die Lage des deutschen Volkes und forderte 
zum festen Zusammenhalten gegen alle Deutschseinde 
auf. Dr. Lemisch kritisierte scharf die Schwäch? der 
Regierung gegen die Tschechen und Ungarn und der-
trat gegenüber den Clericalen und Socialdemokraten 
die naiionale Wirtschaftspolitik Es sprachen noch 
Gratzhoser (Bölkermarkt) namens des Gewerbes, 
Tschernig für die Bauern. Bürgermeister Neuner 
dankte allen erschienenen Abgeordneten für ihr natio-
nales Wirken. Landiazsabgeordner Umlauft bean-
tragte eine Entschließung, in der der rücksichtslose 
Kampf gegen jede deutschfeindliche Regierung ge« 
fordert, jedeS Nachgeben vor der Durchführung eineS 
gerechten Ausgleiches mit dem deutschen Volke per-
horresciert und erklärt wird, dass der wirtschaftliche 
Ausschwung nur unter deutscher Führung möglich 
sei. Die Entschließung wurde unter begeisterten Heil-
Rufen einstimmig angenommen. 

Lehrermastregekungen. I n Niederösterreich 
haben die rückschrittlichen und schulseindlichen Parteien 
festen Fuß gefasst. Sie üben eine Schreckensherrschaft, 
die sich in brutalstem RcchtSbruche äußert und die 
schonungslos an dem politischen Gegner geübt wird. 
Am schwersten hat unter dirsem Herrschaftspöbel die 
gesinnungstreue, fortschrittlicheLehrerschaft zu leiden. 
Von jeder Beförderung ausgeschlossen, deS Neben-
Verdienstes an Gewerbeschulen beraubt, bei jedem 
freien Worte die Stellung aus'S Spiel gesetzt wissend, 
schmachten die einen mit Weib und Kind in Elend, 
während andere nach langjähriger, aufopferungSreicher 
Dienstzeit ihre Begeisterung mit ihren DaseinS-
bedingungen zahlen müssen, indem sie auf Grund 
parteiischer Urtheil« einer Rechtsbeugung zum Opfer 
gefallen sind und nun einer verzwei elten Zukunft 
entgegengehen. Mitbürger, es sind die Besten unseres 
Standes, die im Ringen nach politischer Freiheit 
und Gerechtigkeit ausharren und die von der Räch-
sucht der politischen Machthaber getroffen wurden. 
Sie leiden für unS, sie leiden für unsere höchsten 
Güter, sür Freiheit und Fortschritt; sie kämpfen einen 
Kampf, zu dem Ehre und Pflicht zwingen. Es ist 
eine heilige Pflicht, für alle durch die genannten 
Maßregelungen getroffenen Kämpfer einzutreten und 
ihr schweres Los nach Möglichkeit zu mildern. Mit-
Kürzer, die UnterstützungScasse deS Wiener Lehrer-
Vereines vermag nicht mehr daS Elend zu bannen, 
das politische Verfolgung der christlichsocialen Partei 
erzeugt hat; sendet daher Beiträge zur Unterstützung 
und lohnt mit deutscher Treue die Kämpfer, helfet 
durch Vergebung von Privatstunden, wo uild wann 
Zhr könnt. Hilfe ist dringend noth! Hier können 
wir das ganze Maß deS Elends nicht schildern. eS 
ist übergroß. Daher helfet, helfet, helfet! Spenden 
«nd anfällige Zuschriften wollen an den Obmann 
des Wiener LehrervereineS Herrn Bürgerschullehrer 
Matth. Strebl, X. Humboldtplatz 5, gesendet werden. 
Ausweis ersolgt in der «Freien deutschen Schule". 

va» Kerbot der „Bozner Zeitung" vom 
30. Mai 18i)8 erfährt ein neues gerichtliches Nach-
spiel. Die .Voce cattolica* in Trient theilt mit: 
DaS OberlandeSgericht in Innsbruck hat dem Rekurse 
des vom Fürstbischöfe von Tiient verbotenen BlatteS 
nachgegeben, das Urtheil des Bozener KreiSgerichtes, 
welches die Kläger abwies, aufgehoben und das 
Schwurgericht beauftragt, zu entscheide», ob der Fürst-
bischof sich gegen die Sicherheit der Ehre vergangen 
habe, und ob er mit seinein Dekrete, durch welches 

er die „Bozner Zeitung" verboten hat, einen Act 
der kirchlichen Gerichtsbarkeit (Zmisdiction) aus-
geübt habe. 

Z>er Krieg in Hhina. Die Gesandten habt» 
sich kndgilitg darüber geeinigt, das» folgende Be-
dingung«n in einer gemeinsamen Note nach Ge-
nehmigung derselben seit«»» der betreffend«» Re-
gierungen al» Grundlage de» Präliuiinaroerirage« 
der chinesischen Regierung unterbreitet werden sollen: 
1. China soll ein Denkmal für den Gesandten Frei-
Herrn v. Retteier errichten an fer Stell«, wo die 
Ermordung de» Gesandten stattgefunden hat. und 
einen kaiserlichen Prinzen nach Deutschland ent-
senden, um dort «in Entschuldigungsschreiben zu 
überreichen. 2. China soll die beschuldigten hohen 
Beamten und Prinzen, deren Namen bereit» bekannt 
sind, hinrichten lassen. 3. Di« Gebiete, wo Au»-
schreitungen vorgekommen sind, sollen Provinzial-
Prüfungen auf fünf Jahre ausgesetzt werden. 
4. I n Zukunft soll.» alle Beamten, welch« nicht 
hinreichend bemüht sind, die Ausschreitungen gegen 
die Ausländer zu verhindern, entlassen und bestrast 
werden. 5. Cgina soll eine Entschädigung zahlen. 
6. Da« Tschu„glt-Z)amen soll abgeschafft und die 
Mintstersunction einem Minister sür auswärtige An-
gelegenheite» übertragen werden. 7. Mit dem Kä ser 
von China soll ein angemessener Verkehr zugelassen 
werden. 8. Taku und die ander«» Fort» sollen 
geschleift und die Einsuhr von Waffe» und Krieg»-
matecial verboten werden. 9. Für die Gesandt-
schasten t» Peking soll eine ständige Schutzwache 
beibehalten und sür die Verbindung von Peking mit 
der See sollen Wachen aufgestellt werden. 10. I m 
ganzen Reiche sollen zwei Jahre lang kaiserliche 
Proklamationen angeschlagen bleiben, durch welche 
die Boxerbewegung verboten wird. Die zu zahlende 
Entschädigungssumme schließe auch Die Entschädi-
gung ein sür tie Chinesen, welch« Schaden erlitten 
haben, weil sie im Dienste von Ausländern standen. 
Eine Eiiljchädiguiig für einneborene Christe» ist nicht 
vorgesehen. Die Worie Missionäre und Christen 
fojumit in der Note nicht vor. 

M s Stadt und Land. 
ßilkier Hemeinderath. Ant Freitag den 

16. o. M . um 5 Hat nachmittag» findet eine 
ordentliche öff milche GemeindeauSfchusS-Sitzung 
statt mit folgender Tagesordnung: Nach Mitthei» 
lung der Eiiiläuse Bericht der RechtSsect on über eine 
Eingabe derKanzlei deSDr.AugustSchurbimit Expen-
saren in Angelegenheit der Vertretung der Stadt-
gemeinde Cilli in verschiedenen Rechtssachen,' Be-
richt der Bauseciion über einen Amlsberichi, be-
treffend di« Verdauung der Jnselgründe; Berichte 
der Gewerbesection über; 1. einen Amisvortrag, 
beireffenb die Errichtung eine» neuen Viehmarkt-
platze» und 2. eilten Amt»dericht. betreffend die Ec-
richtung einer Pfandl«id Anstalt. Der öffentliche» 
folgt ein« vrrtraulich« Sitzung. 

Veränderung im Ainanjdienke. Der Steuer-
obersttnspector Guiiao P o l o t s c h n i k wuroe von 
Luttknbtrg nach Rann und d«r Steueroberinspector 
Rudolf Lösselmann von Ran» nach Pettau versetzt. 

Kel f t den Armen! Die hiesig« Frauengesell-
schast zur Unterstützung Hilfsbedürftiger wird h«uer 
wieder in der Lage fein, verhältnismäßig viele 
Spenden an Geld. Kleidungsstücken und Bictualie» 
vertheilen zu können. E» ist die Betheilung von 
sechzig Personen in Aussicht genommen. Die Ge-
sellschast, die bis vor Kurzem unter der Leitung 
einer edlen Dame stand — eS ist Frau v. K l e i » 
— bereu stilleS, an Erfolge» so reiche« Wirken für 
die Armen unjcrtr Stadt di« wärmst« Anerkennung 
gesunden hat, zählt an hundert Mitglieder, an 
deren Spitze sich nunmehr die Frauen P o s p i ch a l 
und Rakusch befinden. E» sind viele Spenden 
eingelaufen, worunter eine solche von 6V Kronen 
zu »innen ist; sie rüürt von einem Wohlthäter 
der, der keine Gelegenheit versäumt, seine Menschen-
sreundlichkeit zu bethätigen. Die Betheilung wird 
in den erste» Decerndenagen stattfinden. 

Pentscher ßillier ßalino Perein. Sonnabend 
den 17. d. M . findet dtr erste diesjährige Familie»-
abend statt. Wie die heute auSgegrd«»«» VortragS-
ordnungen verrathen, wird die Veranstaltung «in« 
glänzende werden. Die VergnügungSlenung bringt 
den Verein»mitgliedern nochmal» in Erinnerung, 
dass der Besuch der Generalprobe unter k e i n e n 
U m s t ä n d e n gestattet ist. 

„^iederkranz." Die am Sonntag den l l . No-
vemder im Hotel Tersch.k stattgesundene Herbst-
itcbertafel be» rührigen Gesangvereines „Li«d«r-
kranz" blieb hinsichtlich des Bruche» hinter den 
bisherigen Veranstaltungen deS so beliebten Vereine» 

nicht zurück; ber Saal war so überfüllt, das» viele 
Besucher sortgehe» mussten, ohne einen Platz ge-
funden zu haben. Die gemischten Chöre, welch« 
auch die»mal in die VortragSordnung ausge,wmtnn 
waren, hielten sich fast auf der gleichen Höhe, wellt« 
dies« Darbietungen beim ersten Auftreten de» 
gemischien Chöre» im „Liederkranz" eingenommen 
hatten. Die» gilt namentlich von d'M Czote 
„Fröhliche Klänge" auS der Oper „Eutgintlje' 
von C. M . v. Weber, welcher überhaupt frisch 
gesungen, insbesondere vom Alt mit großer Sorgfalt 
zu Gehör gebracht wurde. Die übrigen gemischt«» 
Chöre, die Volkslieder „Die Gedanken sind im'. 
„ I m Winter" (unrichtige Tempoauffafsuvz!j. 
„Abenblied" und »Kommt, I h r G'spielen' wurdet 
recht gut gebracht und vom Publikum so war» 
ausgenommen, dass jeder Chor wiederholt weid» 
mus»ie. I m ,Bergmann»lied", der Glanzuum«« 
de» Abend», ns» Herr Alexander Karl Ba loz> 
mit seinem hübschen und angenehm klingen»» 
Bariton di« Zuhör«r zu «inem wahren Bet'jlM-
stürm« hin. Auch Blümel» „Almawasserl", Koschm» 
„U«b«r d' Olma", sowie die bet innte Polka »Neuester 
Bauernfalenber" wurden mit gutem Erfolge u 
Gehör gebracht. Die Musikeinlagen wurden v» 
unserer wackeren Musikverein»kapelle unter Leitt»ß' 
de» Herrn Kapellmeisters D i e ß l mit gewohnter 
Vortreffltchkeil durchgeführt. Der tüchtige Sangwm 
de» Vereines, Herr Franz W a l d h a n S kann «q 
das Ergebnis der Liedertafel mit großer Befrievig-ig 
zurückblicken. 

Khcaternachricht. Sonntag den 18. d. SI. 
gelangt an un;ercr Bühne zum erstenmale dit 
Strauß'sche Operette „ W i e n e r B l u f zur L»'-
sührung. Da» Werk, welche» erst nach dem ltdt 
deS Componisten auS dessen beste» Walzercomp»-
tioitert von Kapellmeister A. Müller juu. zusamme»-
gestellt würbe, hatt« am Wi«n«r Carltheater n» 
überall, wo eS bisher gegeben wurde, die groß«» 
Ersolg«. Die Hauptpartien befinde» sich in Sei 
Hänven ber Damen Frau Wolf-Seletzki, Frl. fliite:« 
Sitta, Frl. Eckerth und der Herren Schiller. Koche». I 
Pistol und Braun. Mi t Rücksicht auf die großen äufr , 
stattungSlostei, de« großen AufsührungShonor«^ 
mus«ten die Preise erhöht werden. Auch findet te 
Aufführung bei aufgehobenem Abonnement >:«. 
und bleiben den Abonnenten bie Plätze di» 
Tage vor ber Vorstellung reserviert. Beginn Jet 
Vorstellung <3 Uhr. 

Zur Vahlbewegnng. Da« Mandat de» Hmt 
Reichsriiter» von B e r k« sängt ernstlich zu wadrl» 
an. Bi«her haben nur slovenischltberale Verua» 
Zungen dem uitiersteirischen Bauerna bgeordneleii rot-
gehalten, das« ihn seine Wähler nie zu lSe'ich» 
bekäme». Nun hat Berk« schon eine» Geg» 
canvivaten, den bekannten „Docior* P u k l, Heraus-
geber ber panslavitischen Zeitung „Süden" in 4Sie*. 
Pukl ist feit seiner Studentenzeit in C'lli. wo et n 
deutschen Bürgerhäusern ein häufiger „Mittags^!!' 
war. in llniersteiermaik nicht mehr recht betaut, 
obwohl er in der Gonobitzer Gegend, seiner HeiiiU!. 
einen Krei« von „Anhängern- besitzt. Nur die groß-
Unbeliebtheit des Herr» von B e r k « konnte 9« 
Candidaiur be« feiner Heimat fo sehr enifrentdetn 
,Doc>or" Pukl möglich machen. Berk« hat e«t 
— obwohl er noch vor wenige» Wochen al» Litt« 
Präsident de» Laivacher Katholikentage» patadimt 
— wie Die „TageSpost' mit R«cht bemerkt, 
bti feinen clericalen Beschützern jeden polilischit 
Credit (kann auch Heiken: auch den polnijchn 
Credit) verloren. I n Drach«nb«rg hat eine 
beiden slooenischen Parteien besuchte B-riraieit 
maiineroersammlunz stattgefunden, welche sich. • 
sogar der ctericale .Slovenec" bestätigt, einmüibii 
gegen bie Candidatur Bert» ausgesprochen hat. & 
hat beu Anschein, das» .Doctor" PaklS AnSlichiei 
besser sind al» jene deS ShlosSherrn von Ras»-
stein. D>« gleiche Versammlung hat sich auch « 
der Frag«, ob Zifkat oder Hribar, beschäftigt. II?» 
bi« Beantwortung biefer Frage kann man nicht rch 
klar werde», denn »slovenec" berichtet, das» S« 
Candidatur Zicfar „angenommen" wurde, ro.ihrenS 
nach einer Drahtnachricht de« „Zloo. NaroZ' t* 
CandidaturHndar« „mit Begeisterung" aufgeno»» 
wurde. — Am Sam«tag hat ein« ähnliche „unUatr' 
Wählerversarninlung De« Dr. F e r j a n c i c n 
Stein stattgefunden, die allem Anscheine «ach ?» 
Den Clericalen terrorisiert wurde, welche eine 
stimmung ü?«r di« Candidatur verhindert l»?» 
sollen. F-ijanilc soll die Absicht geäußert lzam. 
d«n Südilavenclub zu sprengen. An der Silsai 
«ine« liberalen südslavischen Verbände» wir» 
der radikale» Partei Mit Zähigkeit und Hoffiiint̂ « 
sr«udigt«it iestgehalien. — Die unabhängige #jun> 
schast in Untersteiermark hat folgende Can?l).lkt 
aufgestellt: Franz Wralschko. Oomann der ö)<t> 
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SaMerSburger BezirkSoertretunq, gegen Hosralh 
Voy im Pettauer Bezirke; Ludiviq KreSnik in 
ldrschbai bei W-Feistritz gegen Professor Robic 
A Marburger Wahlbezirke und Job Wissenjaf, 
Äemeiiî evoriteher in Slomdors bei Moschganzen, 

{gen 2tcfar und Hribar in d-r fünften Curie 
Ittrftttrrmatf«. 

Aenefizconcert. Am 22. November findet im 
CaHnoiaale da« Benefizconceri ber Cillier Musik-
n:ein«tapelle statt Die ausgezeichnete Kapelle wird 
che zahlreichen Freunde bei diesem Concerte mil 
Wem auserlesenen, reichhaltigen Programme er» 
keuen. E« ist jehr zu wünschen, das« den braven 
Bunkern durch einen recht zahlreichen Besuch eine 
Mrcnde Anerkennn, g für ihr verdienstvolles 
©irf n zutheil werde. 

Die Sudmärkische Vokksvank und Spar-
<c»o>levschaft für die Alpentänder in Graz. II., 
Aadctzkystraße 7, hat bereits Anstalten getroffen zur 
Errichtung einer Zahlstelle in Laibach, für welche der 
iWchlsrath der Bankgenossenschaft. Herr Rechts-
wwalt Dr. Ferdinand Eger in Laibach, in den 
tbimen seiner Kanzlei ein eigenes Local zur Ber-
jizuiig gestellt hat. Die Zahlstelle wird sich vor-
iiusig besassen: mit der Werbung von Mitgliedern 
tmb Förderern der Lüdmärkischen Volksbank mit 

Spareinlagen- und AnSkuiijtsgefchäfte, mit der 
Hrnmahnung und dem Jncasfo von fälligen Buch-
Dldciungeit und Facluren, von Anweisungen und 
Wechseln, ferner mit der Förderung deS Darlehens-

Ißkfchüstes durch Uebernahme der Gesuche und Ber-
«ltluiig ihrer Vervollständigung mit allen zur Be-
sihluissassung der Hauptanstalt erforderlichen Daten 
vid Belegen. Die Zahlstelle in Laibach wird zugleich 
im Verlag der Sparmarken zu 20 Heller über-
«fernen. Wir werden noch Gelegenheit haben, über 
tet Sparmarken und ihre verschiedenen Verlagsstellen 
Leiter zu berichten. 

Hesprengte Kersammlnng. Montag abends 
vollte Herr H r i b a r beim „Wilden Man»" eine 
Aählerversammlung abhalten. Lange vor Beginn 
dnfelbe» war aber ber Versammlungsraum von 
twfi rührigen Socialdemokraten, (darunter befand 
fch auch ihr Candidat Cobal) so dicht besetzt, dass 
Herr Hribar vorsichtshalber zudause blieb und nur 
ien Politiker Redet mit einigen Männlein aussandte. 
Nachdem Redet für die allgemeine Heiterkeit gesorgt 
hatte, wurde Herr Oobal mn allen gegen 6 Stimmen 
»li Candibat aufgestellt. ES mus« iür Hribar und 
genossen ein recht bitteres Gesühl sein, w-nn sie 
«eder in Cilli noch in der Umgebung eine öffent-
liche Versammlung abhalten tonnen. 

Kine Schandergeschichte. Am vorigen Montag 
seil in der Pfarrkirche die Vermählung de« Fräu-
lein Anna Z > mniak mit Herrn Dr. B e o k statt-
ftsiuidut haven. Einige Lerne mlereitierlen sich sür 
da« Familienereigni« im Hause de« bekannten Armen-
stnmde«, fanden aber keinen EinlasS in die Kirche, 
teren Thore — abgesperrt worden waren. Welche 
chru»de für den Ausschluss der Oeffenilichkeil maß-
ßtdend waren, ist nicht bekannt, wohl aber erzählt 
t>» wmdische Presse außerhalb C-lli — der Cillier 
.Tomooma" ist eoen davon, wie von so manche»! 
an Seien, nichts bekannt - eine Schaudergeschichie, 
vooach sich vor der Kirche haarsträubende Excesse 
w Cillier „Facchinage" abgespielt hätten. !»)>« 
»ESinosl" z. B. behauptet, das« die GaSlalernen 
»erlöscht wurde», das« unter Johlen wuchiig an die 
>irchen«hüre gelromm.lt wurde, so das« in der 
tnche die Frauen zu weinen a> fiengen und der 
Priester nicht weiter sprechen konnte. Die Spitze 
tuse« selbftoerständlich ganz erfundenen Märchens 
wird gegen die Cillier Polizei gerichtet, welche die 
«geblichen Excessen nicht verhindert habe» soll, 
schließlich wird von der BezirkShaupimannschust 
nn tiiergischeS Einschreiten gefordert. Wie schon 
envädni. ist an der ganzen Sache kein wahre» Wort. 
Tie Polizei ist eben nicht e,nge>chritien. weil dazu 
j|ar kein Grund vorlag. Um ite Familienereignisse 
m Hause Zimiiiak kummeri sich kein Menjch in 
Clli u»d »Ich« einmal die Armen haben ihrem 
Gönner eine Hochzeit« muiik ausspielen wollen. Uebri-
genS wird erzählt, das der Mtftner für den Ein» 
tmi in die Kirche eine Gedür von 2V Kreuzern 
begehrt haben soll, woran wir aber nicht rechl 
glauben können. 

Niederträchtige Ketze. Die „Dowovina" be-
vutzt einen dummen Streich, den einige deutsche 
jungen im jugendlichen Leichtsinn angeblich begangen 
haben, zu niederträchtigen Angriffen gegen hiesige 
deutsche Familien. Wir fordern dir windische Presse 
zum letztenmale auf. dieses schändlich« Treiben ein-
zustellen. Wir wären sonst gezwungen, unseren Lesern 
Einblick in Ereignisse zu bieten, welche einem hiesigen 

i slovenischen Advocaten höchst peinlich sind und worüber 
I 4»tr in vornehmer Schonung bisher geschwiegen haben. 

Z>ie dentsche Schute in Kriedan wurde am 
letzten Mittwoch unter großer Betheiligung der 
dortigen deutschen Bevölkerung feierlich eröffnet. 
Vor dem neuen, flaggengeschmückten Schulhause be-
grüßte Bürgermeister Kautzhammer die Gäste und 
Theilnehmer, übergab dem um Feiedau hochver-
dienten Herrn Oberlehrer Rauschl da« Ehrenbürger-
diplom der Stadt Frieda» und erklärte hierauf die 
Schule für eröffnet. Dr. Delpin verwies auf die 
großen Kosten, welche der Sch»lhau«bau erforderte, 
welche ohne kräftige Unterstützung von auswärtigen 
StammeSgenossen von der Stavtbevölkerung nie-
malS hätten allein aufgebracht werden können. Er 
dankte dem Deutschen Schulvereine für feine Spende 
von 8000 si., sowie dem Vereine „Südmark" und 
allen anderen Korporationen, welche Beiträge pe-
leistet, und übergab die Schlüssel de« Hause« Herrn 
Oberlehrer Zeder, der dem GemeinderalHe für die 
Schule herzlich dankte. Ein Festmahl vereinig!« 
dann di« Theilnehmer des schönen Feste«, zu dem 
auch namen« der Stadt Peiiau Bürgeirneister 
Ornig mit einigen Gemeinderäthen erschienen war. 
Erfreulich ist die Thatsache, das« in die neue 
deutsche Schule trotz der hestigsten Gegenagitation 
der Slovenen und Clericalen 230 Kinder aufge-
nvmmen wurden, während die slooenische Schule 
diesmal kaum von 109 Schüler« besucht wird und 
alle Orte der Umgebung, wie Groß-Sonn«ag, 
Hardegg, Kulmberg u. a. einen bedeutenden Theil 
ihrer schulpflichtigen Kinder in Friedau zur Ein-
schreibung brachten. So hab:n die wackeren Bürger 
Frieda»'« die deutsch« Sache wieder zu einem 
schönen achlunggebietenden Erfolge geführt. E« wird 
gewis« die Festesfreude erhöhen, wenn wir die 
wutschnaubenden Betrachtungen der Triister 
„Ed tnos t " über diese Schulfeier mittheilen. Da« 
genannte Orakel schreibt: .Auch im slovenischen 
Friedau haben sie eine deutsche Schule, welche 
keinen anderen Zweck hat, als auf künstliche Weist 
das nationale Gesicht und den Charakter des 
schönen steirischen Unterl-indeS zu entstellen. Weil 
eben dort geradeso wie in allen Städtchen und 
Märkten UniersteiermarkS noch einige Ueberbleidsel 
nationaler Schlafsucht aus vergangenen Zeiten vor-
Handen sind, da« sind die deuischthümlerischen 
Renegaten , iii e« nicht zu verwundern, das« 
diese untreuen Söhne ihre« Volke« eine namhafte 
Anzahl flovenischer Kinder für die deutsche Schule 
gesammelt haben. Nun wie «s schon so ist, hat 
auch diese« schlechte Ding feine guie Seite. Der 
Druck hat Gegendruck erzeugt; di« Agitation sür die 
deutsche Schule hat in den Unseren ein größere« 
Jnteress« sür die jlovenisch« Schule geweckt, so das« 
die steirischen slovenischen Blätter m» Genugthuung 
veröffentlichen, das« der Erfolg der Einschreibung 
in diese letztere Schule Heuer der schönst« ist (?)." 
Di« Herren suchen sich also zu trösten; wenn sie 
sich selbst glauben — un« kann'« recht sein. 

Z>as »Mar t in i Hansl . Wenn am I I . No-
vemver in u-igrzShlten Häusern, zumal aus dem 
Lande, da« „Martini°Ga»«l* aufgetragen wird ist 
e« wieder der bekannte ConservatiSmuS der Frau, 
d«r ein Stück still vergnüglichen Herkommens auf-
frischt. dessen Ursprung. Geschichte und Bedeutung 
längst in Vergessenheit gerathen ist. Doch lässt 
sich heute noch, wa« der fromme Bischof Martini 
mil den Gänsen zu schaffen hat. au« einer heid-
nische» Reminiscenz erklären, die ihrerseits an das 
germanische Herdstopfer, da« „Dankfest der Ernte", 
erinnert und wobei der wackere GotteSmann als 
Doppelgänger Wuotan« figuriert. Das« der Gänse-
braten zu „Martini" mindesten« da« Recht de« 
Alter« sür sich hat, bewei«t übrigens die That-
sache, das« schon im norwegischen .̂nnenkalender 
der MartinSlag. wie heule noch in manchen 
Bauernkalendern, einfach durch eine Gan« bezeichnet 
erscheint und das« schon im Jahre 117! urkundlich 
einer silbernen MartinSganS Erwähnung geschieht, 
die OthelricuS von Swalenderg dem Abte von 
Corvay zum Geschenke gab. Mi t der erwähnten 
Doppelgängerschast zwischen Wuotan und Sancl 
Mariini hängt offenbar auch die meteorologisch« Be-
deutung zusammen, welche der Volksglaube dem 
I I . November beimisSt. Speciell vom Brustknochen 
der MariinSgan« heißt es: „ Ist er dunkel, gibt eS 
laue«, ist er weiß, gibt e« kalte« Wetter im 
kommenden Winter." „Mari ini" selbst gilt dem 
Volke auch in kleineren Siädten noch al« einer der 
liebsten und fröhlichsten Tage de» Jahre«. Und 
wenn allmählich da» „Man ni-GjnSI" vom Tische 
der Bürger verschwindet, so mag die« weniger aus 
pietätloses Vergessen einer alten Sitte, als viel-
mehr aus den wachsenden Mangel zurückzuführen 
sein, der ja längst auch den „LichlmesSdraten" aus 
dem Küchenrepertoire der .kleinen Leute' ver-

> bannt hat. 

Landesausstellung Hraj 1900. Von be-
rufener Seite werden wir ausmerkiam gemachi, 
dass sich bei Grazer Gewerbsleuien ein Individuum 
herumtreibt, da« unler Berufung auf daS Executiv-
Comilö der steiermärkifch n Landesausstellung Graz 
1900 Aussteller anwirbt und sich gegen Bezahlung 
zur Ausfertigung von AnrneldungSeingaben an-
' ietet. Da eine derartige oder ähnliche Ermächtihuna 
seitens de« Execullv-Comi"?« selbstverständlich nie-
mandem ertheilt wurde, werden die AuSstellungS-
interessenien vor diesem Individuum eindringlichst 
gewarnt. Ueberdie« mögen Angaben, die zur AuS-
forschung diese« Individuums zu führen geeigne, 
sind, ehesten« an da« Ex-'culio-ComiiS der Lande«-
auSstellung 1900 in Gräz. Stempsergasse Nr. 3. 
geleilet werden. 

Ans Schönkein wird unS geschriebm: Am 
I I . d.M.,and hier die feierliche Decocierung de« 
Herrn TliularpostenführerS L o d e n w e i n mil dem 
silbernen Berdlenstkreuze statt. Lobenwein hatte sich 
durch sein heldenmüthige« Eingreifen bei dea 
RellungSarbeilen anläsSlich deS HochwafferS be-
sonders ausgezeichnet. Dem eiaentlichen Festact« 
in der Pfarrkirche folg'e im prächtig ausgeschmückten 
Saale de» Hotel« P e t f ch » i g ein ausgezeichnet 
auSgestatiete« Bankett i ei weide n die Ver-
dienste de« Geehrten von den berufenen Persönlich-
leiten mil warmen Worl'N anerkannl wurden-

Hrleichternngen bei der Hinrücknng nicht 
activer Sokdaten. Das ReichS-KriezSministerium 
hat eine Reihe von Anordnungen getroffen, durch 
welche den nicht activen Soldaten die Einrückung 
zu den zeitlichen und dauernden activen Dienstleistungen 
erleichtert werden soll. Zm Allgemeinen wird bestimmt, 
dass diejenigen Reservemänner und Ersatzrefervisten, 
welche in dem Ergäuzungsbezitke ihrer Truppenkörper 
weder heimalsberechligt noch bleibend ansässig sind, 
zu einem Truppenkörper lransferieit werden, in 
dessen ErgänzungSbezirke sie sich ständig ausbalten. 
3» der gleichen Weise sind jene Ersatzrefervisten zu 
transferieren, welche zwar in dem betreffenden Er-
gänzungSbezirke heimalSberechtigt sind, sich aber da-
selbst nicht bleibend aushallen, das heißt feit mindestens 
zwei Jahren ihren Aufenthalt außerhalb diefes Militär-
Territorialbereiches haben. Von diesen Bestimmungen 
werden mehrfache Ausnahmen ftaluiert; insbesondere 
werden den Einjährig-Freiwillighn die genannten Er-
leichterungen nicht gewährt. Die Transferierungen 
sind im laufenden Jahre am 3 l . Dezember, in der 
Folge jährlich am l . Oktober und bei den zur 
militärischen Ausbildung einrückenden Ersatzreservisteir 
mit dem Tage des UebertritteS in das nicht activ« 
Vethältnis durchzuführen. 

Postamt in ^ischätz. I n den Bestellbezirt 
deS neu errichteten Poflamte« in Pijchätz, politischer 
Bezirk R^nn, warte» «ingeiheilt die Ortfchaste»: 
Pischätz, Blaino. BoiSno, Brezje, DilimannSdvrf. 
Gloooko, Mal i vrh. PauluSberg, Pirfchenverg, 
Podgorje und St. Gertraud. 

Schauvüyne. 
„ E i n e Li«l?« « h « i r a t", Lebensbild in drei 

Aclen und einem Vorspiele von A. Bambeig. Die 
Bilder, welche u»« bie SarnSlagvorstellung entrollte, 
waren dem Leben abgelauscht. Da wurde die Dich-
tung zur Wahrheit, wie sie ui>S in den Gesial» 
tungen d«S Alltagslebens tausendfach begegnet. E>n 
LedenSbund, im Taumel jugendlicher Leideiischait 
geschlossen, wird vom Leben, mil seinem düsteren 
Leid, mil seinen unerbiulichen Sorgen, mit seinen 
Gefahren gelöst. Erwin, der flotte Ofsicier. lä,«l 
sein Portepee fahren, um feine Martha zum Altare 
zu führen. Beide wollen ardeilen, entbehren, um 
ihr schlichte» Familienleben zu erhall««. Sie v«>-
kannten die Macht der Lebensbedürfnisse de» Standes, 
sür den sie geboren wa»en. si« b«dacht«n nicht di« Ge-
fahr, welche di« W«chj«lfälle und Unglück»schläge 
d,S LedenS dem karg bemessenen Haushalte bringen: 
Entbehrung und Schuld ziehen in ihr Heim als 
Itedeiödttno« Furien. Entsremdung und Verzweis-
lung im Gefolgt. Fräulein Tyea B e l l a » hat al« 
glückliche Braut, al« liev«nd« und unglücklich« Frau 
ihr« Sicht ganz vorzüglich gemacht. Ihre er-
schütlernde Tragik griff tiesbewegend in unser« 
H«rze». I h r Partner. Herr Kühne kam ihr z »ar 
an tiefer Jnnerlichkeil nicht gleich, war ihr ad«r 
über in der Ltichiigktil, womit er an» einer Sum-
mung in die andere übergieng und wus«le die R«-
signalion de« Leichlsinn« ganz mei-erhaft zu zeichnen» 
wie nichl minder den Kamps gegen die drückende 
Last der Alli«a«'0?g», al» er nach Befreiung 
ringend seine Liebe opferte und auSiief: Lebe» will 
ich, leben! Auch die übrigen Darsteller lvSien ihre 

i Aufgaben zu allgemeiner Zufriedenheit, so 
> S c h i l l e r , al« unerbittlicher, polternder Oukel, 
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Herr Sovet (Dr. Marbolm), Herr Weißmüller 
(Bräuer) und Herr B a u m a n n (Turkmann). 
Fräulein Alice H a r d e g oab ihre intripuante Roll« 
mil viel Geschick. I m Vorspiel gaben Herr Am an 
und Fräulein Gusti Schwar tz in brillanler Dar-
stellung da» erschütternd schöne Bild entsagender 
Liebe. 

Situations Bericht 
der ObstverwertungSstelle in Graz am 

vember 1900. 
o. No-

in Mcir. 
Angebot: Nachfrage: 
.150.410.. .114.046 
.146.210... 28.049 

Heclolit. 

27.029... 
28.790... 

34s , . . 
5 . . . 

1.617... 
566 . . . 
20'/ . . 

1.380... 

4.950 
1.200 
4.436 

40 
488 

1 
5 

Tasel-Aepftl 
Pres»- „ 
Tafel-Birnen 
PrefS- „ 
Wall-Nüsse 
Gedörrte» Obst 
^«epsel-Wein 
Birnen- „ 
Odst-Essig 
Honig „ Kilogr. 

Marktberichte: 
Sieurmart: Ende October eingelangten Ber-

kausSberichten zufolge sind die Preise im Steigen. 
ES wurden seine Taseläpsel per 100 Kilo mit 
30—40, und seine Zafeldirnen bi» zu 60 1̂  nach 
Ungarn, Oesterr.- und Preuß.-Schlesien verkauft. 

Stuttgart 27. October: Starke Zufuhr, rascher 
Absatz. La xros-Geschäst sür 100 Kilo Württem-
berger Aepsel 10—19 K, sür steirische 12—36, für 
Birnen 10—36, Nüsse 48—60 K. 

Halle a. S., 12. Ociober: »Preise steigen'. 
100 Kilo schöne Gravenfteiner nicht unter 38 X. 
Canada-Reineite. Winter-Goldparrnäne, Gold- und 
nraue Reinette 22—29 E. Stettiner Sorten, ge« 
flammter Ca'dinal. dann ähnliche und sonst gute 
Localsorten 14—22 K. Birnen: Diel»- und Napo-
leonS-Buiterbirnen. Bosc'» Flaschenbunt 29 — 39 K. 

Berlin, 25. Octob«: La ßios. Für 100 Kilo 
einheimische Aepsel 10—19, sür steiriiche 12—36 X, 
darunter Gravensteintr insbesondere. 

Frankfurt a M., 15. October: Durchschnitts-
preise sür 100 Kilo Taseläpsel 17—36, Tafel-
lnrnen 15—36 K. Kochäpsel 12—16, Kochbirnen 
9 60—12, Nüsse 31*20, Pressäpsel 9 60. 

Dresden: Trotz der groben Obsternte in 
Deutschland, kamen auch im October täglich viele 
Ladungen au» Steiermark aus den Markt. Tiroler 
Obst wird der verhältnismäßig hohen Preise wegen 
weniger beachtet. Bessere» getrocknete« Obst au» 
Frankreich und Amerika «st gänzlich vernachlässigt. 

Bremen. 15. October: Für.gute Aepsel und 
Birnen" 15—20 K per 100 Kilo. 

Braunschweig. 8. October: Durchschnittspreis 
für 100 Kilo Taseläpsel 16-36. Kochäpsel 12-17, 
Mostäpsel 9 60, Nüsse 36'60. Taselbirnen 14 50— 
36, Kochbirnen 9.70 K. 

Reval (Rußland) sür 100 Kilo Winterobst 
28—52 K. 

Petersburg, 15. September: En gros. (1 Pud — 
16*38 Kilo, 1 Rubel ä 100 Kopeken = 2 K 55 h). 
Französische» Obst — haltbarer al« russische« — 
Aepsel 25—37 K per Kiste zu 57 Kilo (3'/, Pud). 
Birnen 15—20 K in Kisten zu 1 Pud. Detail-
preise sür Aepsel und Birnen 8 Kopeken bi» 
1 Rubel ( - 2 0 h bi» 2 K 55 h) sür 10 Stück. 
Für französische Luxuiware u. zw. .Herzogin von 
Angouliöme" u. dgl. 4—7 K sür 10 Stück. Auch 
da» steirische Obst findet infolge seiner hervor-
ragenden Äüte und Haltbarkeit in Petersburg. 
Moskau und Warschau Absatz. Aepsel, besonder« 
Tiroler und di« „Calvillen' und bei Birnen 
Winter-Dechant«-, Hardenpont»-Winler-Butterbirne. 
Nachdem aber von Hamburg au« ein bedeutender 
Export nach RusSlan» stattfinde», und in Hamburg 
nebst den erwähnten Sorten auch an Aepseln u. zw.: 
Große Goldparmäne. Ribston Pepping, gelber Belle-
fleur,große Kasseler Reinette,Sieirischer Maschanzker, 
dann DelS-, ColomaS- und Herbstbutterbirne. gute 
Lomse von AorancheS. Winter-DechantSbuiterbirne. 
Clairgeau. Birgouleuse gesucht sind, so können auch 
diese Sorten auS Steierrnark directe nach Russland 
importiert werden, insolange die Jahreszeit sich hie-
für eignet. Verpackung nach Tiroler Art. Adressen 
sür Händler in den genannten Städten erhalten 
Verkäuser aus Wunsch kostenlos von uns zugesendet. 

Kiew: Für I Pud Aepstl oder Biriitn werden 
12*80 bis 20*48 K (5—8 Rubel) gezahlt. 

Brüssel: Für 100 Kilo Aepsel und Birnen 
10—25, sür Nüsse 20—25 Francs (1 FranS» 
95 Heller). 

Droniheim: En gros. Für 100 Kilo Graven-
fteiner 48—53, sür andere Aepsel 35—40 K. Für 
Birnen 48—53 K. Detail: Aepsel 50—80, Birnen 

80—90 K. Unier diesen Preisen ist der Eingang»-
zoll mit 16 X pro 100 Kilo entHallen. Obstbau 
in Droniheim gering. Zufuhr aus Bergen und 
Umgebung (Norwegen). 

Rotterdam, 26. September: Für ein Korb 
ä 30 Kilo Aepsel werden 3*97, und sür Birnen 
4*96 Kronen e inheimisches Obst gezahlt. 
Tiroler Gesellschaften liefern dahin in 6 Sorten 
nach dem Gewichie per Stück u. zw.: Prima I I I 
Früchte von Gram 80—140, II140—180, I 180— 
2i>0; Cabmel I I 250—300, I von 300 und 
darüber. 

Ein ausländischer Käufer führt« B«schw«rde, 
dass er auf Grund der Angebolliste beim Verkäufer 
sich eingefunden habe, dort aber nichl mehr zum 
Verkaufen vorhanden gewesen war; daher Zeit, 
Mühe und Geld umsonst aufgewendet wurden. 

ES ergeht daher im allgemeinen das Ersuchen, 
der ObstverwertungSstelle den Verkauf, sowie auch 
den eventuell vorgenommenen Verbrauch der ange-
meldeten Sorten und Quantilälen mitzutheilen, um 
hiernach die Angebotlisten sofort ordnungsmäßig 
musiciere» zu können. Auch für bis Verfassung 
de» Jahresberichtes sind die vollständigen, Ouan-
titäl unv Preis :c. enthaltenden Verkaussanzeigen 
nöthig und wollen daher eingesendet werden. 

Gleichwie in unseren srüheren Berichten er-
wähnt wurde, werden auch jetzt noch seilen» der 
Käuser die hohen Eisenbahn-Frachtsätze sür unser 
Obst zum Vorwande genr-mmen, um die Preise zu 
drücken. Auch die össent l ichen Lamentationen 
über den reichen Obstsegen waren dem Verkaufe 
bisher nachteilig. Anstatt zu lament eren und das 
Obst verfaulen zu lassen, hätten die betreffenden 
Producenten ganz ruhig mit dem Obstdörren im 
ausgiebigeren Maße nach der alten Methode, wo 
noch keine Dorrapparate bestände» haben, sich be-
fassen, sowie auch OrtSarme an dem reichen Segen 
Gottes unentgeltlich theilnehmen lassen können; 
wodurch die Preis« k«in«SsallS gedrückt worden 
wären. 

Die im abgelaufenen Sommer mit Recht 
gesegneten Erwartungen, das» zu Beginn der Herbst-
saison die Frachlermäßigung beim waggonweisen 
ObsttranSporie geregelt sein werde, hat sich leider 
nicht ersüllt. Es hat daher den Anschein, das» di« 
Bahno«'wallun«en sich hiezu zu einer Zeit nicht 
herbeilassen wollen, wo die Kohlenwerkbefitzer und 
Händler ungehindert den gewissenlosesten. Volk und 
Siuen verderbenden, geradezu revolutionäre» Wucher 
treiben können, und aus diese Weise die Regelung 
der Frachleniarise hemmen dürfen. I n den §§ 6, 
1290—1305 de« a. b. G. dürften denn doch An-
haltSpunkie zu finden sein, wonach einer derartigen 
Autübung von Handel und Gewerbe ein »Hall!" 
geboten werdrn könn«. Denn nach diesen Para-
grapben darf Gesetzen in der Anwendung kein 
anderer Verstand beigelegt werden, al« welcher au« 
der eigentlichen Bedeutung der Worle in ihr-m 
Zusammenhange und au« der klaren — den Wucher 
jedensall« nichl palronisierenden — Absicht de« Ge-
setzgebers hervorleuchtet und wonach nur der im 
Rahmen der Gesetze einem anderen zugefügte 
Nachtheil nicht zu verantworten ist. Wenn sich daher 
Personen zur augenscheinlichen Umgehung von Ge-
setzen — darunter auch der Handels- und Ge-
werbtgesetze —, zur Ueberschreitung deS Rahmens 
derselben auS persönlichem Eigennutz« verabreden 
und darnach handeln, soll di« Staatsgewalt denn 
doch berechtigt — wo nicht gar verpflichtet sein, 
denselben ohne Rücksicht auf Geburt und gesell-
schaftliche Stellung da« üble Handwerk zu legen, 
da e« sich beim Wucher im Warengeschäfte ebenso 
wie beim Wucher im Geldgeschäfte nichl mehr um 
den gesetzlichen bürgerlichen Gewinn handelt, son-
dern gleichfalls um die Bewucherung und Ueber-
vortheilung. um die materielle Bedrückung und 
Untergrabung de« Wohlstande« und der Steuer-
traft ganzer Kalegorien und Classen von Staats-
bürgern und Ländergebieien; um da« Anwachsen 
der Zahl dtr den Gemeindenzur Last fallenden Armen; 
endlich — wie un« der vorige Winter zeigte — 
um eine große sociale Gefahr! Der Rus: „Unter 
Curaltl mil dm trwitsenermaßen gemeingefährlichen 
Kohlenwerkbesitzern und Kohlenhändlern, dars nichl 
verhallt» bi« nicht ehrliche Leute zu ihrem natür-
lichen Rechte, zu ihrem ehrlichen Verdienste gekom-
men sino. zur größeren Wohlsahrl und zum grö-
ßeren Frieden deS Reicht» l Um diese Wohlsahr«. 
diesen Frieden aber möglichst bald zu erreichen, 
müssen alle ehrlichen Kräfte, alle ehrlichen Männer 
surchiloS den Wucher bekämpfen, seien dieselben IN 
welcher Stellung immer! 

Infolge unserer Frachisatzmisäre kommen der-
zeit Obstsendungen von mehr als 10 Kilogr. 
ab Graz via Steinamanger—Agram—Fiume 

(605 km) in die Hercegovina und Bocche di Calt« 
billiger zu stehen, al« via Trieft (365 km). 

Durch Einführung de« Marken-Colli-Verkel« 
auf den Haupilinien der k. k. Staat«bahne» u* 
der k. k. priv. Südbahn sind für den Ldcaloerkchc 
wesentliche Ermäßigungen und Erleichterungen m. 
getreten. Zur Flankierung der TranSportSgebün» 
im Mindestbeirage von 50 Heller bei Besörtmu, 
von im Tarife angeführten Eilgutsendun?en b>« ja 
10 Kilogr. aus Entfernungen bi« zu 330 km. ota 
von solchen Sendungen über 10 bi« zu 20 ftüujr. 
aus Entfernungen bi« zu 160 km wurde nä«I»Z 
im Localverkehr die Verwendung einer auf 50 HiLn 
lautende Frankierung«marke eingeführt. Diese Mck 
besteht au« zwei Theilen mit gleichem Numim 
Einen Theil derselben bekommt der Absender alt 
UebernahmSbestätigung, und der zweite Theil wir» 
von den Bahnorganen auf da« Colli ausgekletl. 
Damit ist der Ausgeber abgefertigt. Da« Colli zch 
dann mittelst Begleitschein an d«n Empfangn, 
welcher die ZustellungSgebür und, wenn bei da 
Abgabe ein höhere« Gewicht al« 10 resp. 20 Kilos, 
constatiert wird, auch die Differenz auf die » 
mäßigte Eilgülergebür zu zahlen hat. 

Aus dem Colli ist die Adresse de» Abse» 
und die de» Empfänger», sowie auch der ItchSi 
de» Colli ersichtlich zu macheu. Diese Daten köil«^ 
wo e» angeht aus da» Colli selbst, oder auf e«, 
daraus geklebten Zetllel Papier, oder aus «im 

Spagat befestigten Carton- (Pappendeckiy an 
Streifen (z. B. bei Körben) geschrieben fein. 

Zur Vermeidung von Uebergewichten und kr 
damit verbundenen Folgen der Zahlung hohor 
Frachtsätze, empfiehlt e» sich demnach, zuerst u» 
Packgesäß (Kistchen oder Korb) abzuwägen (barimiu 
und dann in dasselbe nur so viel einzupacken, »ch 
da« Gewicht lieber einige Deka weniger als mch 
hat. Auf der Adresse ist sodann bei „ Inhalt ' 
zusetzen: wie viel Gewicht an Ware (zu zahlen̂  
wie viel an Tara, und wie viel zusammen. 

Bei Obstsendungen bi« zu 10 resp. 20 Kilip. 
ist eS daher auch nothwendig, au» dem „Conto 
teur" die Entfernung der Abgab»sta>ion festzuftei 
Kienreich» sehr praktischer und billiger Taschen!» 
plan (zu haben: Graz. Eackstraße) wäre »fe 
Preiserhöhung durch Ausnahme der Kilome 
sernungrn — wi« im Conducleur — sehr 
theilhast und würd« dadurch reichlich«!«» 8fr 
erzielen. 

Weiter» wäre der Ausbau der Linie Harti 
Aspang—Wien im Interesse der steirischen L» 
wirle und der Siadt Wien dringend geboten. I 
auch au» militärischen Gründen dürfte sich 
Au»bau empfehlen, weit dann sür die Verschied! 
von Truppen und Heere»bedürsniffen die 
von und zu den Landesgrenzen ab und nach 
über Leoben—Villach und Hartberg—<3 
Marburg zur Verfügung wären; wa» in 
der No«h und Gefahr für da» Reich umso 
liger wäre, al» bekanntlich die derzeit einzige 
»Südbahn' nicht besonder« verläßlich suncv 
und selbst bei der Jahr» langen, tadellosen 
tionierung ein höchst störender, folgenscl 
Unfall im kritischesten Momente sich ereignen ta 
Die Lim« Wien—Steinamanger—Kanicza—Pn> 
hos wär« alSdann di« dritte Verkehrslinie von 
zur Grenze. 

(Schlus» folgt.) 

Vermischtes. 
Wei» in Külle und Füll«. Den reiche-! 

fegen dieses Jahre» beleuchtet folgend« Anzeige, die j 
in einem zu Bergzabern erscheinend«» Blatte befii! 
»Wer drei Schoppen Neuen 1900«r bei mir trinkt, i 
hält den vierten Schoppen gratis'. 

£r kann nnmögtich länger todt t l 
Einer der angesehensten Darsteller vom SchauspÄ 
trat jüngst als Gast an einer kleineren Provinzia 
auf. Da da» elektrisch« Licht noch nicht bi« dm 
vorgedrungen, so mussten, neben» dem Ga«. die 
ehrwürdigen Talglichter aushelfen. Man führt« 
Abend da» Rührstück „Slfrida" auf. Der Saft 
als Todter auf dem Sopha zu liegen und führ» I 
zum Entzücken deS PublicumS wi« «in großer Jtifai 
auS. Aber auf einmal fielen ihm die heißen I n n n 
eine» TalglichteS in» Gesicht. Eine Weile cting 
dir Qualen mit wahrem Heroismus, dann aber 
der Todte auf und rief unser dem schallenden i 
deS Hause«: „Unter diesen Verhältnissen kann ich »<M> 
länger todt bleiben!" 
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Kchristtyum. 
Die „ E v a n g e l i s c h e K i r c h c n z e i t u n g 

fsrr O e s t e r r e i c h - , herausgegeben von Vr. theol. 
h«r Schmidt, evang Pfarrer in Bielih (Oefterr. 
iefieu), die gegenwärtig im 17. Jahrgange erscheint, 
lnttmit Entschiedenheit deutsch protestantischeJnleresien. 

^jiirchenzeitunz bringt regelmäßig Aussähe anregenden 
zusammenfassende Berichte üdcr die Ueber-

vegung. Nachrichten aus der evangelischen Kirche 
eich« und auS dem Ausland«, verschiedene Mit-

«ngcn, Gedichte, Bücherbesprechunge», Ankündi-
«en u. dgl. 

DaS Blatt erscheint am I . und 15. jeden Monatö. 
»göpreiS ganzjährig 3 fl. halbjährig 1 fl. 5U kr. 
ll»ngen sind an die Schriftleitung zu richten, die 

ii Verlangen auch Prvbenummern versendet. 

»Die Facke l " , herausgegeben von Karl Kraus, 
not erscheinendes, in satirischem Tone und actuell 
illenee Kampsblatt, d»S sich die scharfe Kritik aller 
itischcn, volkswirtschaftlichen, künstlerischen und 
ilcn Vorkommnisse zur Ausgabe macht. .Di'Fackel" 
eint 3mal im Monat, im Umfange von 16 bis 

> Seiten Octavkormat. Preis der einzelnen Nummer 
pOh. Abonnement für Oesterreich Ungarn, ganzjährig, 

rei. 7, halbj.ihrig, portofrei, K 3'60; Man 
niKrt bei der Geschäftsstelle der „Fackel": VerlazS-

mkerei Morih Fr isch, Wien, I., Bauernmarkt 3. 

Von der Wiener Wochenschrift „ D i e Z e i t " 
uSgeber Prof. Dr. I . Singer, Dr. Max Burckhard, 

Heinrich Kenner, Prof. Dr. Richard Muthcr) ist daS 
II?. Heft erschienen. Abonnements auf diese Wochen-

ist, viertelj. 6 K, nehmen die Post, alle Buchhand» 
tze» und die Administration, Wien, IX/3, entgegen, 

»vmmern Ü9 h. Probenummer gratis und franko. 

Beim Durchsehen der soeben erschienenen Nr. 45 
deS beliebten Wochenblattes „ H ä u s l i c h e r R a t h « 
g e b e r " gewinnt man unbedingt den Eindruck, dals 
jede Leserin in dieser echten Familienzeitschrift alles 
findet, waS Herz, Gemüt und Geist erfreuen kann. 
Man verlange Prvbenummern, welche der Verlag Rob. 
Schneeweiß, Berlin-Schöneberg, Wartburgstr. %i, jeder-
mann gern gratis zusendet. 

Eingesendet. 

k 3 l l - 8 s i l ! ö n - k o b k fl. 6.30 
lind höher! — W Wirt«! - Porto- u x l «ollirrt jufltMnbt! M a l e r UM-
g<h«ad! cticitf« Bon itfitMr-,CT, lvcr er u. sardizec .k>ii>nederg»Eei»r- V0» 

» .e i l , , t!» ft. p. Mei . 

G. Henneberg.SeiJeu-Fiibrikaut(k.u.k. Zürich 

( G i n v o r z ü g l i c h e r w e i ß e r A » s t r i c h 
sür Wasch t i sche ) ist KeilS weiße Glasur. Der 
Anstrich trocknet sofort, kleb» nicht und ist vollkom-
mc» geruchlos. Dosen ä 45 fr. sind bei Traun 

Sliger und bei Victor Wogg in Ci l l i erhältlich. 
4815 

M c h m e r s T h e e 
wird tu io» too Aamilie» lügt, gelninic». Prodtpolcle Kl.— »I« K 2.— { 

bei: Franz Ziugger und Traoii h Sliger. 5370 

icftwarze Seidenstoffe 
B r o c a t e , D a m a s t e und g l a t t e W a r e n in reicher 
Auswahl. Verkauf direct ab Fabrik au Private 
nieter- und robenvreise zu Original-Fabrikspreiaen. 
Muster sranco. Se idenwarenfahr ik G r b r Q d r r 
M r l i l e l . W i e n , Mar i ah i l f e r s t r a s se 76. MfrO 

Z u r N u i n o n . 

A l o i w W u l l a i i c l , C i l l i 
R a t h h a n g g a s s e 

empfiehlt O l n a t p a s U r s i r i « l r r l e > 

SüssrahmTheeButter 
iliv. inarinirte Fische 

I K M K ' l l Kr«'IIIM4T M t ' l l f , 
m - Sul tan-Feigen 

alle neue Südfrüohte. 

Z u r MuImoii. 

^ r i t z S t o s c b , Nuchlzlindliing. C i l l i , 

Soeben erschiene»: 

J u l i u s W o t f f : 

Jer fahrende Schüler. 
«kilic Tichlnn«. 

Pre is eleg. geb. l< 7.2«. 

J u l i u s Svrut fcheK: 

Der Aachernjäger. 
eine TifSiunu aus dt» liibHcirtMifii 

I l lustr iere. Pre is brofd«. K 3.—, eleg. geb. K 4.J®, 

Vorräthig bei: W93 

Zsr i tz N a s c h , Buchhandlung i n < 5 i l l i . 

D a s de« tdarBes te to 
KlchrrädfNvn.Echu^wafteu M«MK«rnctU5VUlM»o ftwis««. 
sjüuftr. fr*tu «M» 

SSaf rnfnbril ßr t i tn i tn 

Sicheren Erfolg 
eiligen die allgemein bewährten 

Hni&cr ' f i s 

Mfermiinz-Caramellen 
gegen ' ?<ppe t i t l o f i gke i t , 

liagenwek u n d scklechtem, 
»ertorbenrn M a g e n echt in 

Paketen » 20 Kreuzer bei 
mbach'S Erben 9lad)tolfl., M . j 

Ztauscber, „Adler-Apoideke' in 
I I , S c k w a r j l & (£o., Apotheke j 
j lMariahils" in Gtlli. .vihh 

zum B a c k e n und K o c h e n 
mit Zucker fertig verrieben. Köstliche 
W'flrze der S p e i s n . Sofort löslich, 
feiner, ausgiebiger und bequemer wie 
die je tz t su enorm thenre und in ihren 

nervenaufregenden Bestandtheilen 
schädliche Vanille, welche hiedu<ch 
ganz entbehrlich geworden i s t Koch-
recepte gratis. 5 Origioalpfickcben 
K l ' lO, einzelne Päckchen, Ersatz für 
ca. 2 Stangen Vanille. 24 li. 

7-u haben bei: Josef MatiÄ, Jos. Polanet j , 
Traun & Stiger, Fianz Zangger. 5445 

2 Wohnungen 
Hochparterre, j« S Zimmer, sind sofort 

rn vergeben. Vollkommen rein. 

5478 N e n g a s s e N r . 15. 

ßüdmark" 
Cigarren spitzen 

empfiehlt 

G e o r i r A d 1 e r , 

C i l l i . 

5 
frKal 

wammKLLZR a r t 
y m p a o s o i t r o j j t s r ö B ü i ^•inmn iinun >miiiiiiiium 

Ein wahrer Schatz 
för alle durch jugendliche Verirrungen 
EttnuiVte i»t das l.erthuite Werk 

Dr.Rdau's Selbstben a h r n u g 
Sl.Attfl. Mit 27 Abbild. Preis 2 Ü. 

Los« es Jeder, der an den Folgen 
Dicker Laster leidet. Tausende ver-
fiikei denselben ihre Wiederher-
itctlanB — Zn beziehen durch das 

Ittl ipiipii i i i Leifiig, Kauirtt St. 21, 
durch jede üuchhandlnng. t u 7 

Dr. meö. Lahmann's Unterkleidung 402ti 

N
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C
il

li
. Kein Einlaufen! Unüber t ro f fen Kein Verfilzen! 

. -•jt, an Güte nnd Haltbarkeit . 
Gesündeste und praktisoheate 
Leibwäsche für jede Jahreszeit. ; 

•J,' , l l tnieiBituktToseiAerael i . | A 
T 7 n . t e i " t e e i r x i c l e i s L o r 

j* i rcc-ilir mit müiüMrn D«tu«s. V ^ t 
/ 4 Re i thosen , Hemdhosen etc . 1 J \ J 

y ' I»r. Ijahiuann's Bettwäsche. \ J 
Damen- und KinderwMsche, ' « • 

•-ra 

U 2 

B f -•—1 ü. 
CO OPQ £=3 a 

£•** er 

9 Man verlange gratis Preislisten und Stoffmuster aus der all. Fabrik von 
' ü C . Z X e i » . 5 5 e I m . a . r i . a . , n ^ e ^ t l i n e - e n . ( T 7 7 " < l T t t ® m " t e e x g ' ) . 

B r s 

Magentropfen 
( f r ü h e r M a r i a z e l l e r I W a g s e n t r o p f e i i ) 

€\ 7}<uuüf> bereite« in der Apotheke ,.,um König von Ungarn^ des 
v » r l S raS^ in Wie», I . , Fleis<t,markt l , 

ein aUbewährte« und bekanntes Hei lmi t te l von anregender und kräftige«-
der Wi rkung auf den Magen bei Verdauungsstörungen und sonstigen 
4279—? Magenbc, »werden. 

P r e i s i i F i « » < « n « . . - 4 . 0 1 « * . 
D o p p n l s t i t i i O l i c i . . . 7 0 U r . 

Ich kann nicht umhin, nochmals daraus ausmerliam zu machen, daß meine 
Magenlropjen vieljach nesäljcht werden. Man achte jonach deim Eintaus aus obige 
Schutzmarke mi t der Unterschrift C . « n x l . v und weise alle Fabrikate als 
unecht zurück, die nicht mit obiger ^chuymarte und mit der Untersckrift 
C . U r a < l . v versehen sind. 

I D i e I b v d C a . g ' e n . t r o p f a x a ** m-tna« c. B.«dy 
( f r ü h e r M a r i a x e l l e r M a g e n t r o p f e n ) 

sind in rothen Faltschachteln verpactt und mit dem Bildniiie der hell. Mutter Gölte? 
von Mariazell (als Schutzma>tc) versehen. Unter der Schutzmarke muß sich die 
nebenstehende Unteischrist befinden. Bestanttheil« sind angegeben. 

Tie Magentropfen sind echt zu baden in allen Apotheken. 

Es ist mal e twas anders! 
U m ! K e u ! 

LORELEY-Handharmonika, tadellose* In-
strument, hervorragend schöne Klang-
fülle, elegante Ausstattung, 10 Tasten, 
2 Register, ff. Doppelbalgen, dem ver-
wöhntesten Spieler zu empfehlen. L a d e n -
p r e i s 1A Mark. Schule gratis!, 

LORELEY-Mundharmonika, 40 tönig aas 
beiden Seiten spiel bar, orgelartiger Ton, 
ff. Klapp-Etuis. Schule zum Selbstunter-
richt gratis. L a d e n p r e i s 4 M a r k . 

LORKLEY-Ocarina, rein gestimmt, vorzüg-
licher Ton. Schule zum Selbstunterricht 
gratis L a d e n p r e i s 2 M a r k 50 P f g . 
Dieeo 3 tadellosen Instrumente, für deren 

Haltbarkeit ich volle Garantie Obernehme, 
liefere ich für den billigen Preis von nur 
12 M a r k »0 P f g . bei vorheriger Einsen-
dung des Betrages. Xaohnahme theurer. 
Xichtpasaendea tausche bereitwilligst um. 
Ausserdem füge ich noch jeder Sendung 
einen R ö n t g e n s o h e n X - S t r a h l o n Ap-
p a r a t . w o m i t m a n d i e K n o c h e n in 
d e r H a n d , d a s Q e l d im P n r t m o n n a i e 
s e h e n k a n n etc.. vullstinJig u m s o n s t 
bei. I n t e r e s s a n t e K e u h e i t ! . ' Haupt-
Katalog gratis n. franoo! H e i u r . Druber t , 
Musik-Versandt. H a n n o v e r . 

Lehrjunge 
mit nöthiger Schulbildung findet sogleich 
Aufnahme in der Geniiüchtwarenhandiung 
des F r l o r t r l u h W i i i i i l > r « * o l » t -
M a m c r in M o n t p r e U , 54fc2 

F a M a r t e i - o i l Frachtscheine 
n a u l i 

A m e r i k a 
königL belgische Postdampfer der 

,Red Star Linie' von Antwerpen, 
direct nach 

New-York l ä Pbilaäüiia 
concess. voll der höh. k. k. österr. Kcgiorung. 

Man wende sich wegen Frachten und 
Fahrkarten an die 3570—» 

R r d N i a r l i l s t l t » 
in W i e n , IV., W i e d n e r g ü r t e l JdO, 

Ji i I I ism l ' n p p r r . I lthnslrsiw« 8 l» 
I n n s b r u c k , 

A n t o n I t r l i r l i . H a h u h o f ^ n a e e 9 2 
in L&ibach. 
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^ & x v a \ o % « v \ \ 
K r ä f t i g u n g s - u n d A u f f r i s c h u n g s -
mi t t e l n a m e n t l i c h f ü r d ie N e r v e n 

AI« disttetisches Nährpräparat hei Lunqenkrankheiten, Nervosität »ml 
Nervenschwäche, bei Frauenleiden, Bleichsucht und Blutarmuth, hei 
Magen- und Darmleiden, hei Emährungsstörvngen der Kinder (Er-
brechen, Durchfall). in der Reconvalescenz nach erschöpfenden Krank-
heiten, als Kraftnahrung stillender Matter, ärztlicherseits wärmstens 
empfoh- ( r | i j n r / n i i j l lwMMll M f l l f l>t d H r c h eingehende wissen-
len und j j i d l l a C l i U U C g U l s t v l I l C l schädliche Untersuchun-
gen in der 111. medicinischen Klinik, der Kinderklinik des Professors 
Frühwald, in der tt.-ö. Landes-Irrenanstalt, Wien, in den Kliniken 

der Gebeimräthe Eulenburg, Tobold, Berlin, u. s. w. 

Hergestellt von H a u e r & C i e . , B e r l i n S O . 1 6 . 
Erhältlich in Apotheken und Droguerien. 

Genera!-Vertretung für Oesterreich: Apotheker C. Brady, Wien I. Fleischmarkt 1. 
Jw/iih rlirjir. Mittheilungen gratU wtui /raneo. 5479 

Hotel ErzherzogJohann, Cilli. 
Erlaube mir meinen werten Gästen und einem P . T. Public am die btllicW 

Anzeige zu machen, das« v o m D o n i t f m l a c « I n t 1 5 . d . ? I t u t das ab « • 
züglich bekannte, auf der Pariser Weltausstellung IC'UO „hors concour«* ausgezeichnet« 

mter-
P i l s n e r " r q / u L e l l 

zum Ausscbank gelangt, und hoffe, mir damit die vollste Zufriedenheit meiner geehrt« 
Gäste zu erwerben. 

J e d e n Sonn- n n d F e i e r t a g , s o w i e j e d e n S a i n s t a g Abend 

Anstich von „Kulmbacher Rizzi-Braat 
Separierte Clubzimmer für Gesellschaften und Vereine. 

I H i t t a g s t l s c I i - A b o i i n e m e n t p e r . H o n . i l § fl. 

Um recht zahlreichen Zuspruch bit tet Hochac tungsvotl 

5494 A n t o n Neubrunner. 
Die echten 

T 1 f j " f ^ T * • l " ^ 3 " T Y * ^ j T 1 sind unentbebiiich für Hansgebrauch nn.i Industrie. 

T j f f Q T * • l ^ J A . V - > t T l j T ~ 1 ftn sind mnstergiltig in Con<truction und Ausführung. 

T " 1 fi.Tl T Y * I T n ftTl sind in allen Fabriksbetrieben die meiit verbreiteten. 

T T ^ " i ftTl sind für die moderne Kunststickerei die gt eignetstea. 

I n m e h r U t e 4 0 0 S o r t e n . 
Kostenfreie Unterrichtscurse in allen Näharbeiten sowie in dpr modernen Kunststickerei. 

Die Nähmaschinen der N l n g e r C o . verdanken ihren Weltruf der vorzüglichen Q m l i U t und grossen Leistungsfähigkeit . 
welch« von jeher alle deren Fal rikate anzeichnen. Der stets zunehmend« Absatz, die hervorragenden Auszeichnungen aas 
allen Ausstellungen und das über 40jibrige Bestehen der Fabrik bielen die sicherste Garantie für die Güte uoserer Maschinen. 

Verkauf auch gegen Theilzahlungen. — Bereite über 15 Millionen erzeugt und verkauft .-

| C K l n g e r - E l e b l r o m e t o r r n . a p r r i r t l f s t r X i l i m n e r l i l n e n I n a l l e n ( i r f t a a r n . " V G 

• Singer Co., Nähmaschinen-Act.-Ges. 
Frühere Firma; tS. Xcittlittf/rr. 

G K t I Z K l a s s e n f l i r t 
Sporg-asso ISTr. i S . 23-j.rg-g-asae I T r . 2.S. 

L a i b a c l i 
I^ctersstraesc XTx. S. 

7 i i r nnf l D o n n h i i i n n I A , , e T O n • • d * r e n Näbmasehinengef ichltf len u n t e r dem Namen . S i n g e r " a n s g e b n t e n e n Maschinen sind e i n e m Cri«lasi<ein(itr Käbuiaü 
Z.U Uül . D c d l lUnü unserer ä l teren Sys teme nachgebaut . w e l c h e s hinter unseren n e u e r e n S y s t e m e n v o n Famil ien-Mnachinen flnt • • f iSLÜ' -

a 3 in CnnMi urtinn, I . e i ^ n . . ^ f i t h i » k e l t nnd Dauer w e i t « n r l U k s t e h t 5371 « M W » 

Wegen Uebersiedelung 
werden 

Küchen- u. Tafeigeräthe 
zu tief herabgesetzten Preisen abgegeben bei 

A n l o n T s c l i r t i i t s c h 
CUll, B a h n h o f g i u s e 2. 5497 

Gine Partie 

\ 

i s t zn v e r k a u f e n . 

Lenko, St Peter bei Cilli. 

Gute Uhren billig 
mit J jdfcr. Mlttltl. Oaisatit 

o«f. an Printe 

Hanns Konrad 
Uhrenfabrik and 

Goldn >rro -Kxporthaas 
B r t i x (Böhmen). 

1. S T". 
liiSt t&irtn-fRm.-Utit 11.5-80. 

S»!c €ilbfiMt« fl. I d . 
*M<fcl-fD«t»r-UI|r fl. > 9». 

»feint ffirma ist oll! dem 
f. f. «91« oalaneMiar». d«si»I 
.•oft. a, fild. fla«fttainij#me-
SolQen a. t«*(ett#e Hunten-
niiit(*f<litelt>eiu 4'.'i»-60 
l l l m t r . P re i sca t a log g r a t i s nnd f raneo 

Verlanget überall: 

i S i i d m a r k - Z i g a r e t t e n - P a p i e r 
Süd t n a r k - Z i g a r e t t e n - H ü l s e n 
S i i d m a r k - Z i g a r e t t e n - S p i t z e 
Siid m a r k - Z i g a r r e n - S p i t z e 
S i i d n i a r k - B r i e t p a p i e r e 
S i i d u i a r k - P o s t k a r t e n (10 Muster) 

Für Wiederverkiiufer billigste Preise. 

Haupt-Versandtstelle: 

Philipp Zech 
P a p i e r h a n d l u n g 5495 

GRAZ, Keplerstrasse 8. 

E d e l u t e S o r t e n 

T a i ' c l - A c p l ' e l 
5 Kilo 1 Krön« 

so lange Vorrath bei 54P0 

A l o i w W a l l a n d 
3Ra,t3a.ls.aM»&aase. 

Herrengasse Nr. 34 . 
Gefertigter erlaubt sich auf seine nachstehenden guten, unverfälschten Weil 

ergebend anfineik-am zu machen: 

Neuen Riesling . . . per Uter 44 kr. 
Alten Pettauer . . , » 40 , 

„ Kollosser . . . „ 48 „ 
, Rittersherger (Specialität) , » 60 , 

V N DOS an stets f r i s c h e s G ö t z e r M a m a B i e r per Liter 
Für warme und kalte Küche ist zu jeder Tages 

bestens gesorgt. Immer vorzügliche Würste. 
Hochachtungsvoll 

D e r J ü j f e r w i r t . 

Ein ne t t 

müiertesZimmer 
mit separiei tem Eingang, ist in der firazer-
strasse Nr. 31, I I . Stock, rechts, sogleich 

zn vermieten. 5487 

S ü d m a r k - Z a h n s t o c h e r 
in Paketen zu 5 ,3 .40 und 50kr. zu haben bei 

, F R I T Z R A S C H . Cilli. 

Tüchtiger Commis 
wird tür «in grosses Spezereigcschift l" 
Gescbiftsleiter unter sehr günstigen 1 
dingnngen aufgenommen. Bedingung M 
die Treue, praktische und theorrtii' 
Ausbildung im Spezereifacbe, sowie Eet 
nie der deutschen und slovenischen La 
spräche. — Offerte unter B. C. 1900 | 
restante Cilli. 

D a s K o c h e n u n d H e i z e n 
m i t G a s 

ist nicht nur das reinlichste und angenehmste. 
fondern auch bei den jetzigen Kohlenpreifen das l ' l U l l | | l U 

uno £xriiuö<ieo<c : „Eeleza" i* ««öittiDstcuî Kr ootrutleiur: Ctto «monmtot tiefe. .tiiuJ o<i tkifinebu$öru<ierei „£elcia" m tliU; 


